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Das „„Volksblatt“ erſcheint teden
Werktag: Sonnabends mit der Jl

beil. „Volk und Zeit.“

Unverlangt Mannſtripten iſt ſtets das Rückporto
beizufügen. nliche Aus

à

iftleidarzä2 Hinterh. II. Fernruf a667,

CLudendorff Moltke.
Halle (Saale), 10. Mak.

Jm November vorigen Jahres berichtete die deutſche Preſſe, daß
Ludendorff in München auf dem Bauche gelegen habe, um ſein
teures Heldenleben vor den Schüſſen der Reichswehr in Sicherheit
zu bringen. Der alſo Gerettete wird morgen in Halle ſeinen Ein
zug halten, um den Kollegen Moltke einzuweihen,

Ein feierlicher Momentl!
Hakenkreug, Stahlhelm, Spießbürger, Kannegießer, Krieger-
ereinler, Schlüſſelbretträger, alte und neue Helden, vaterländiſche

d evangeliſche Jungfrauen rüſten zum Tage, nationale und
nternationale Unberührtheit wackeln mit ſchwarzweißroten

ä durch die Straßen, um ſich vor dem zu poſtieren, der vor
ehr als Jahresfriſt von einigen minderjährigen Lausbuben zu
all wurde und heute, in graue Sackleinwand gehüllt,

eine Auferſtehung am Sonntag erwartet.
Das ganze nationale Deutſchland ſpannt auf den Augenblick,
o die Hülle fällt und das Auge Moltkes auf den Kol
egen Ludendorff fällt. Einige ſtille Patrioten zittern vor
ieſem Moment. Wird Moltke vom Sockel fallen? Wird er in
ie Erde ſinken? Oder wird er als Bildſäule den Augenblick

erechenbar. Der gemütliche Hallenſer iſt alſo vor Ueberraſchungen
eineswegs ſicher, und das um ſo weniger, falls Ludendorff ſeinen
lan in die Tat umſetzen ſollte, der in folgendem feierlichen Akt
eſteht: Ludendorff tritt mit blauer Bril!le vor, beſteigt das

Denkmal, legt ſeine breite Feldherrnhand auf die Schul
ter des Kollegen Moltke, ſtreckt den Bauch nationalen
Wohlſtands einige Spannen vor und hebt anz

„Mein lieber Moltke!
Die Zeiten haben ſich geändert. Du ſiegteſt, ich wurde

geſchlagen.
re ernteteſt den Ruh m. Mir wurde die Lächerlich

9 Dein Abend war heiter, der meine begann in Schwe
e n.
Du zogſt durch das Vrandenburger Tor. Jch mußte

guskneifen.
Dein Volk war dankbar. Das meine ſchickt mich in den

Reichstag.
Du durfteſt ſchweigen, ich ſoll reden!
r Mypltke, ſtände ich dort, wo du heute ſtehſt, und

ſei es n 4ur in Sackleinwand, wie du geſtern
Hier wollen wir die Ludendorffſche Rede abbrechen, da mit Be

ſtimmtheit damit zu rechnen iſt, daß Moltke mit einem Stirn
rungeln den Kollegen von der faſciſtiſchen Zunft zum Schweigen
bringen wird. Natürlich werden die Abordnungen der nationalen
Verbände, die gebügelten und ungebügelten Spießer, die uni-
formierten und nichtuniformierten Kriegervereinsſeelen von dem
ganzen Vorgang nichts merken. Sie werden ſelbſtverſtändlich kein
Auge für den großen Schweiger, aber beide Ohren für den Münche
ner NovemberPutſchiſten übrig kaben. Sie werden nicht den
Kummer in Moltkes Geſicht ſehen, ſie werden nur die Hymne des
großen Kriegsverlierers auf ſeine Heldentaten vernehmen.

In der Tat ein grauſames Geſchick für einen großen Feldherrni,
unter der Aegide eines Mannes eingeweiht zu werden, der ſich die
Strategie der Schlacht erſt immer überlegt, nachdem ſie gewonnen
oder verloren iſt.

Wir ſind überzeugt, könnte Moltke ſprechen, oder könnte er
auch nur ſeine Arme abwehrend erheben, er würde zu
verſtehen geben das er ſich lieber noch einmal von P

vrt durch geiſtig wegſprengen lider Tord ur der N ierung durch den Kollegen Ludendorff
euszuſetzen.

Aber Moltke kann nicht. ſprechen. Er kann nicht die Hände ab
wehrend erheben. Er muß die Tragikomödie über

Durch einen Korporal, an deſſen militäriſche Zulänglichkeit
mit Ausnahme einiger tauſend hyſteriſcher Nationaliſten kein
Menſch glaubt und den die große Mehrheit des deutſchen Volkes
gern über den Rhein allein, verſteht ſich marſchieren

Nichtsdeſtoweniger: Der große Feldherr Ludendorff wird als
Repräſentant Moltkeſchen Geiſtes am Sonntag fungieren. Er
wird kriegerbexeinsweiſe gefeiert werden, und die nationale Preſſe

wird am Montag Gelegenheit haben, Heil und Sieg

zu en.Wir leben in der gutfundierten Hoffnung daß der Sonntags
zu nationglen

Jmmerhin war Moltke ein Genie. Solche Menſchen ſind un

Ludendorff in Ialle.
dem grossen Feldherrn zum GCruss.

Gericht den Nachweis zu führen, daß er den Kollegen Moltke nur
ganz zufällig eingeweiht hat und im übrigen an ſeiner prin
e Gegnerſchaft zu Katholiken, Sozialdemokraten und Juden

ſthält.
So wie er die Ehrhardt-Meuterer im März 1920 nur ganz zu

fällig am Brandenburger Tor empfangen hat, um den durch
die Schwedenreiſe unterbrochenen ſiegreichen Abſchluß ſeiner ver
luſtreichen Kriegführung zu vollenden, ſo geriet er auch im No
vember 1928 nur ganz zufällig an die Spitze jener Hoch-
verräter, in deren Milieu ſich ſeine gegenwärtige Tätigkeit er-
ſchöpft. So wird er auch nur ganz zufällig am Sonntag
ſeinen etwas beleibten Heldenruhm an dem des nicht nur ſchweig-
ſamen, ſondern auch trockenen Moltke meſſen. Ein Vergleich, der
natürlich für alle Gehakenkreuzigten zugunſten des Mannes mit
der blauen Brille ausfällt.

Die Geſchichte ſchlägt die drolligſten Purzelbäume. Ein mili-
täriſches Genie wird von einer geſchmackloſen Zeit durch entartete
Kunſt profaniert. Ein pſeudo-revolutionärer Lausbub korrigiert
die Geſchichte auf etwas gewaltſame Art. Und Ludendorff wird
berufen, bei Neuauflage der künſtleriſchen Blamage Pate zu
ſtehen.

Das Schickſal iſt unſerem Erich Lindſtröm gram. Der Gedanke,
Bauche liegen zu ſehen,
i e

wer

ſurdität und Läche iſt.
Wir ſind ehrlich genug, einzugeſtehen, daß wir's nicht gut meinen

mit dem großen Kriegsverlängerer. Aber wir ſchämen uns auch
nicht, zu bebennen, daß wir ihn als Heldendarſteller bei Harle-
kinaden lieber nicht ſehen würden.

Oder ſollte die Denkmalsweihe in Halle nicht das letzte, ſondern
das erſte einer neuen Kette von Hanswurſtereien ſein?

Am 28. Mai zieht Ludendorff-Lindſtröm in die heiligen Räume
des ſchwarzrotgold bewimpelten Reichstagsgebäudes ein. Wie wird
er ſich mit ſeinen preußiſchen Militärſtiefeln auf dem glatten
Parkett der politiſchen Debatte bewegen? Wie oft wird er ſporen
klirrend zu Fall kommen, wie oft atemlos auf dem Bauche liegen?
Wie oft wird ſich die Münchener Komödie in grotesk überſetzter
Form im Wallotbau wiederholen

Wie ſchnell wird ihn der kleinſte zungenfertige politiſche
Schwadroneur zum Schweigen bringen! Wie fix wird aus dem
kleinen Strategen der große Schweiger werden!

Vielleicht bedeutet Ludendorffs halliſche Exkurſion den Anfang
zu einer Annäherung an die Redegewohnheiten ſeines glücklicheren
Kollegen. Vielleicht dämmert ihm morgen beim Anblick Moltkes,
daß der Erfolg eines Feldherrn nicht bei ſeinen Worten, ſondern
bei ſeinen Taten liegt. Vielleicht ſtockt ihm gar das Wort im
Munde, ehe der weiſe Moltke Gelegenheit nimmt, ſeinem Feld
webelkollegen durch Stirnrunzeln plauſibel zu machen, daß Reden
Silber, Schweigen aber Gold iſt.

Falls nicht ein ſegnendes Gewitter die erhitzten Gemüter der
Nationaille vorzeitig abkühlen ſollte, iſt damit zu rechnen, daß die
Abordnungen der einweihungsliüſternen Verbände in ein ge
waltiges, lautdröhnendes Heil beim Anblick ihres Ludendorff aus
brechen werden, und daß der ſchweigende Feldherr auf dem Sockel
vor und nach der Einweihung im Hintergrunde bleiben wird.

Der Kriegsverlierer wird über den Kriegsgewinner trium-
phieren. Der kleine Vielredner über den großen Schweiger. Der
Feldwebelſtratege mit dem Doppelkinn über das Gemie hinter der
Denkerftirn.

eine e don

Nur einige ſtille Geiſter, die nicht offiziell aſſen
ſind, werden aus dem Hintergrunde das Bewußtſein wie
klein und häßlich jener iſt, der es heute wagt, mit offenen
Augen dem Größeren gegenüberzutreten, vor dem er ſich eigent
lich haft verbergen ſollte.

e war nicht der Freund unſerer geiſtesverwandten Väter.
Aber er war ein genialer Feldherr, der ſich noch dazu rühmen
konnte, in Geiſteswiſſenſchaft, in Kultur und t als univerſaler
Geiſt zu Hauſe zu ſein, der nicht nur auf der ralſtabskarte,
ſondern auch auf dem Schachbrett ausgezeichnet Beſcheid wußte,
der nicht nur ſeinen Clauſewitz, ſondern auch den großen Weiſen
von kannte, deſſen Schrift vom ewigen Frieden er
ebenſo liebte, wie ſeine eigenen ſtrategiſchen Kombinationen.

Ludendorff aber rühmte ſich während des Krieges, nur auf der
Generalſtabskarte Beſcheid zu wiſſen und Rudolf Herzog als Ver
treter ſeiner literariſchen Geſchmacksrichtung zu verehren. Der
Jünger des literariſchen Kitſches und der unzulänglichen Feld
webelſtrategie als Jnkerpret des geniglen Univerſalgetſtes. Als
Jnterpret nicht nur geduldet, ſondern von einer durch Kriegs

und Nachkriegsroheit. entarteten Geſellſchaft ſogar noch hervor

gezerrt.Der politiſche, geiſtige und kulturelle Niedergang; Deutſchlands
kann unmöglich beſſer charakteriſiert werden als durch den halli
ſchen Rummel, der als Anfang nationaler Wiederaufrichtung und
im Zeichen eines Ludendorff begangen wird.

Haben die nationalen Kreiſe denn gar kein Gefühl dafür, daß
die Gröhe eines Landes nie ſchlechter re präſentiert werden kann. ompognie des Füſilierregiments Nr, 388

e nicht zum Vertreter einer irgendwie gearteten

Jabrg. 1924 Dr. 109

e

Bezugsbedingungen: Der Be
zugspreis für das „Volksblatt“
beträgt monatlich 2, Mark
einſchließlich Zuſtellungs Gebühr
ſür Abholer 1,90 Mark. Poſt
bezugspreis für den Monat März
2, Gold mark. Anzeigenpreis:
Der einſpaltige Millimeter koſtet
8 Goldpfennig, der Reklamemilli
meter 30 Goldpfennig. Haupt
geſchäftsſtelle Harz 42/44, Fern
ruf 4605, Zweigſtelle Sr. Ulrichſtr. 27

Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

[„S1C1]1„J„J]]SICCCC-„ „J„ -„Ü r9

als durch ſubalterne Naturen, die ſich ihrer geiſtigen Unzulänglkeit obendrein noch rühmen? Jſt niemand unter der e
ſellſchaft der nationalen Verbände, der ſo viel ſelbſtverſtändliches
Ehrgefäülhl aufbringt, daß ein Mann vom Format Ludendorffs,
der heute das Geld der Republik als Penſion in die linke Rocktaſche
ſteckt, um in der rechten die Fauſt gegen ſeine Penſionsmutter zu
ballen, daß ein ſolcher Mann, wenn er ſeine Rolle weiterſpielen
will, alle Urſache hat, ſich hinter ſeine vier Wände zurückzugiehen
und die Geſchichte, die bereits gegen ihn entſchieden hat, ihren
Gang gehen zu laſſen.

Jſt niemand unter den vaterländiſchen Verbänden, der die Er
kenntnis aufbringt, daß der Ludendorff, der im Auguſt 1918 noch
die ganze Welt bezwingen wollte und Ende September um Waffen
ſtillſtand binnen 24 Stunden telegraphiſch bei der Reichsregierung
nachſuchte, daß dieſer Ludendorff wohl ein geeignetes Objekt für
irgendwie geartete Ausſtellungen, nicht aber für die Repräſen
tation ernſt zu nehmender Kreiſe iſt? Sieht niemand, daß der
Mann, der den von ihm verſchuldeten Zuſammenbruch mit der
Flucht ins Ausland quittierte, erſt wieder zurückkam,
ſein teures Leben, das auch vordem von niemand bedroht wurde,
in Sicherheit war?

Sieht keiner unter der ganzen nationalen Geſellſchaft, daß ein
Menſch, der niemals unumwunden zu ſeinen Taten ſteht, daß ein

e n di c de in cher ehewegung zum Zi in Lächerlichkeit en und
in Lächerlichkeit unterzugehen?

Nein, niemand von ihnen ſieht es. Darum wird die Denkmals
enthüllung am Sonntag eine große Harlekinade werden.

Republibaniſches Jnland und kulturelles Ausland werden dieſe
Maskerade mit einem Kopfſchütteln quittieren. Man wird das
ganze Theater nach ſeinem Hauptakteur einſchätzen.

Das Geſicht des preußiſchen Feldwebels, dem man die Arhſel
ſtücke wider alle Vernunft aufgenäht hat, wird das Bild des Tages
be herrſchen. Moltke wird in die Kaſernenſtube degradiert und
ſein Geiſt in die Grenzen des Unteroffiziershirns gezwängt werden.

Die ſubalterne Ungeiſtigkeit des preußiſchen Gamaſchenknopfes
wird über Clauſewitz triumphieren. Das nationaliſtiſche Geplärre
mündiger und unmündiger Halbwüchſiger wird den Sieg über das
Univerſalgenie davontragen. Die Lächerlichkeit wird zur
Tragödie und der deutſche Boden zum Brettl.

Das Ausland kann ſich am Montag Deutſchland nicht anders
als mit Schellenkappen und klingendem Glockenſpiel vorſtellen.
Der kriegsverlierende Unteroffiziersgeiſt, der dem ſtrategiſchen
Genie die ungeſchickte Hand auf die ſchmale Schulter legt, wird
zum Repräſentanten deutſchen Macht und Kulturniederganges.

Am Eingang des Komdödienhauſes aber ſtehen die Worte:
„Der Kollege Eudendorffwar den Rollegen Moitke eingeweidt.“

Ludendorffs Einzug.
Eine Stahlhelm-Ehrenkompagnie gegen Fluchtverſache des

Schwedenſichtlings

General de geſtern r rr 11. Sie ndenmalsweihe offen. hieſige Ortsgruppe des Stahl-elmbundes ſtellte ihm in ſeinem Quartier, dem Gute Gi mer
i bei Halle, eine Ehrenkompagnie.

7

Auf dem Hauptbahnhofe ſoll der größte aller Kriegsverlierer
von einer Menge denkunfähiger Spießbürger und einigen Haufen
törichter Jungfrauen mit Begeiſterung empfangen worden ſein.
Jn Begleitung einiger Leutchen dieſes Milieus wurde der
Schwedenflüchtling nach Gimritz transportiert. Wir gönnen ihm
das Los, von StahlhelmLeuten bewacht zu werden, damit dem
Tapferen nichts paſſiert, von Herzen. Der Stahlhelmbund ſowie
Herr Görg, der Quartiergeber, mögen jedoch gut aufpaſſen, daß
der große Feldherr ihnen nicht doch bei Nacht und Nebel in einem
neuen Schwächeanfall durch die Lappen geht. Denn ſchließlich
liegt Gimritz nicht weiter von Schweden als Spaag.

Jm übrigen wird uns mitgeteilt, daß der Herr Görg in demſelben
Augenblick die ſchwarzweißrote Fahne hißte, ars Ludendorff ſein
Quartier bezog. Herr Görg kann ſich den Luxus leiſten. Die
Koſten für ſeine ſchwarzweißroten Späße trägt ja vorwiegend die
halliſche Arbeiterſchaft, worüber die Pachtzuſchläge. des Herrn
Amtsmannes genügend Aufklärung geben. Wir beglückwünſchen
Herrn LudendorffLindſtröm zu der ſoliden Grundlage ſeines
halliſchen Glückes.

Die Tranon wonregre des Regiments
Graf von Moltke kommt

Unker dieſer Ueberſchrift meldet die Halleſche Zeitung
Heute vormittag 11 Uhr 6 Minuten trifft die Traditions

Generatfeldmarſchalb
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Mackenſen in den Franckeſchen Stiftungen.

verlangen, daß aus allen Betrieben Delegationen geſchickt werden,

Graf von Moltke aus Glatz in e ein, beſtehend aus 8 Offiieren, 4 eigen d in Sie wird mit klingen-
Spiel dur ie Stadt geführt, und zwar durch folgende

Straßen: Leipziger Str., Poſtſtr., Alte Promenade, Geiſtſtraße
zum liaſagle.

Der Zug iſt polizeilich genehmigt.

Dieſe Meldung iſt inſofern eine Jrreführung der Oeffentlichkeit,

ſolche alſo weder zu verbieten noch zu genehmigen hat. Die
vokation der halliſchen Axbeiterſchaft durch Reichswehr geht
auf Koſten des Herrn Geßler,

Die patriotiſchen Lausbuben.
Wir haben ſchon im heutigen Leitartikel. darauf hingewieſen,daß es den Feſtteilnehmern gar nicht darauf ankommt, Men zu

feiern, als vielmehr ihren niederen Jnſtinkten zu frönen. Darin
werden wir noch durch eine Zuſchrift aus dem Kreiſe unſerer Leſe
rinnen veſtärkt. Jn dieſer Zuſchrift heißt es, daß bereits eine
große Anzahl auswärtiger Feſtteilnehmer jüngerer Jahrgänge
ihrer Freude darüber Ausdruck gegeben haben, bei den halliſchen
Arbeitermädchen gut aufgenommen zu werden.
Dieſes Geſindel betrachtet alſo den Moltke-Rummel als Gelegen
heit für ein billiges ſexuelles Schlachtefeſt. Wir brauchen wohl
nicht beſonders darauf hinzuweiſen, daß es ſelbſtverſtändliche
Pflicht jeder Arbeiterin und Angeſtellten iſt, das Hakenkreuzvolk
wie die Peſt zu meiden und jenes Verſes auf Schritt und Tritt
eingedenk zu ſein, deſſen Text folgendermaßen lautet:

„Arbeiter, Jhr Lumpen, wie wird es Euch ergehn,
Wenn Jhr die Brigade Ehrhardt werdet ſehn.
Die Brigade Ehrhardt ſchießt alles kurz und klein,
Wehe Dir, ja wehe Dir, Du Arbeiterſchwein!“

Jedes Arbeitermädchen, das ſich in die Geſellſchaft dieſer
Schlächter begibt, wird der öffentlichen Verachtung auf der Straße,
im Hauſe, im Bureau und in der Werkſtatt anheimfallen.

Mackenſen reitet die Front ab.
Rns wird geſchrieben
Am Dienstag, dem 13. Mai, erſcheint Generalfeldmarſchall

Sämtliche Schüler
und Schülerinnen aller Schulen der Franckeſchen Stiftungen, dazu
die Schülerinnen der Staatlichen Auguſt-Hermann-Francke-Schule
(Lygeum) müſſen dazu am Vormittag 9 Uhr Spalier
ſtehen, ſelbſtverſtändlich in feſtlichen Gewändern, ebenſo alle Be
amten. Am Montagmittag 12 Uhr iſt für ſämtliche Schüler und
Schülerinnen große Generalprobe. Alle haben in dem
langen Vorhofe, der die Stiftungen vom Hauptgebäude quer bis
zum Denkmal durchzieht, anzutreten und erhalten dann die Plätze
angewieſen, damit am Dienstag alles klappt. Es wäre intereſſant
zu erfahren, wie ſich die Behörden zu dieſer Anordnung der
Franckeſchen Stiftungen an der Staatlichen Auguſt-Hermann-
FranckeSchule ſtellen. Was ſagt dazu der Herr Kultus-
miniſter Boelitz

als die Polizei auf Reichswehr-Umzüge gar keinen Einfluß

alſo

7

Zu dieſer Zuſchrift werden wir am Montag noch beſonders
Stellung nehmen. Jm übrigen werden wir dafür Sorge tragen,
daß die ſtaatlichen Behörden um eine klare Entſcheidung nach der
einen oder anderen Seite nicht herumkommen.

Der Unfug in Halle.
Der Deutſche Tag“ und ſeine Folgen.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Vorwärts“
Freitagabendausgabe:

Für den 11. Mai planen die ſogenannten „Vaterländiſchen Ver
bände“ in Halle einen „Deutſchen Tag“, zu dem ſie aus ganz
Deutſchland mittels Extrazügen Teil er heranführen wollen.
Es ſoll ein Denkmal ei eiht werden, ſelbſtverſtändlich unter
Mitfiührung von Fahnen, k und was ſo dazu gehört.

Die Kommuniſten rufen zu einer Gegendemonſtration auf und

in ſeiner

um einen „Deutſchen Arbeitertag“ der Kundgebung der „Vater
Iä entgegenzuſetzen.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern konnte nicht gut den einen
„Tag“ igen und den anderen verbieten. Er hat deshalb
beide genehmigt, aber veranlaßt, daß die Kundgebungen (fetrennt

r er r m zudem an, n die Polizeiwerde dafür ge eine Zuſammenſtöße erfolgen.Das iſt. v ääh der Polizei geſehen, e praktiſchſte
Lö Vom politiſchen aber befriedigt fie in keiner Weiſe. Denn
ſF haben noch in Preußen und in faſt allen Bundesſtaaten
die Poligeibehörden öffentliche Maifeierdemonſtra-
tionen verbieten und gewaltſam re r weil derzivile Ausnahmezuſtand unter Befehl Herrn Jarres beſteht
und Kundgebungen unter freiem Himmel ver-
boten ſind. Was am 1. Mai galt, iſt bisher nicht aufgehoben

worden. 10. und 11. Mai wird der Jarr d noch
beſtehen. Es dürfen von Rechts und Geſetzes wegen an dieſen
Tagen keine Demonſtrationen unter freiem Himmel ſtattfinden.

Da aber die Einweihung eines Denkmals auf öffentlichem Platze
naturgemäß „unter freiem Krru ſtattfinden muß, ſo ver
ſtößt ſie gegen die Ausnahmezuſtandsvperord-
nung. Um ſo r, als die einfache Enthüllung zu einem demon
ſtrativen der ganzen Stahlhelmverbände aus dem Reich

tet werden ſoll. Schon aus dieſen rein rechtlichen Er
e die Kundgebung der „Vaterländiſchen“ ver

oten müſſen. Die Erlaubnis der kommuniſtiſchen
am anderen Ende der Stadt kann nicht darüber hin

daß die Genehmigung des reaktionären Aufmarſches
in e eine Herausforderung aller ſozialiſti-
ſchen Arbeiter darſtellt, die mit Empörung erlebten, daß in
der ublik ihre Maikundgebung verboten wurde, ganz im
Stile Traugott Jagows.,

tmee en r wen S ren e een h r 4 r

Die antirepublikaniſche un dgebung in Ha t ars Gefahr. Nicht nur die kommuniſtiſche hege fü
ich durch den Aufmarſch der Stahlhelm-Vaterländiſchen provoziert.

Auch die nicht auf Gewalt eingeſchworenen, ruhig denkenden ſo-
zialiſtiſchen Arbeiter Mitteldentſchlands ſehen mit Empörung, wie
den „Vaterländiſchen“ geſtattet wird, was ihnen am 1. Mai ver
boten wurde. Und da die Erregung infolge der Wirtſchaftskriſe
ohnehin in Mitteldeutſchland groß genug iſt man erinnere ſich,
daß der ganze Betrieb der Mansfelder Vergwerksgeſellſchaft ſtill
gelegt werden ſoll bedeutet der Denkmalstag von Halle mehr
als eine e Wir hoffen, daß die PolizeiStraßenſchlachten ver wird, ohne daß wieder geſchoſſen
wird. Aber es bleibt i, daß man durch die Genehmigung der

ländiſchen“ Maſſenveranſtaltung ein ſchweres Unrecht
ing an allen, denen die Maifeier zumindeſt ſo heilig iſt wie

jenen ihr Erzkoloß. Was den Sozialdemokraten nicht recht ſein
durfte, braucht auch den „Vaterländiſchen“ nicht billig zu ſein.

Das Volk wird zur Entſcheidung gerufen.
Beſchluß des Sozialdemokratiſchen Parteivorſtandes.

Volksentſcheid über Sachverſtändigen-
Gutachten.

Berlin, 10. Mai.
Wie der Sozialdempkratiſche Parlamentsdienſt meldet, hat der

Vorſtand der VSP D. in ſeiner geſtrigen Sitzung einſt im-
mig den Beſchluß e in der Frage der Annahme vder Ableh-
nung der Sachverſtändigenvorſchläge den Volksent-
ſche id herbeizuführen. Da der Kampf zwiſchen 23 Parteien dieerforderliche glarhett nicht gebracht habe, ſolle das Volk ſelbſt

durch Ja oder Nein entſcheiden.
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Dieſer Beſchluß wird die Parteien, deren Wahlerfolg das Reſul-
tat ihrer Demagogie iſt, in nicht geringe Verlegenheit ſetzen. Wer
den die Herren Deutſchnationalen ſich vor das Volk hin-
ſtellen und ihm die Ablehnung des Sachverſtändigen- Abkommens
empfehlen? Hier gibt es keine Hintertürchen, kein „Gott helfe
mir, Amen, ich kann auch anders!“ Hier muß Farbe bekannt wer
den. Der Volksentſcheid ſcheint uns überhaupt die glücklichſte
Löſung zu ſein, zu einer Reinigung der innerpolitiſch vergifteten
Atmoſphäre zu kommen. Die Zeit bis zum endgültigen Entſcheid
bedingt zwar eine Zwiſchenlöſung bis zur endgültigen Uebernahme
der Regierung durch die eine oder andere Gruppierung der Par-
teien. Aber dieſer Zuſtand iſt immer noch erträglicher, als das
ſtändige Kriſenfieber, das notgedrungen für den deutſchen Pa-
tienten den Tod bedeuten muß.

Jm Kampf um die Seele des deutſchen Volkes werden wir uns
diesmal ganz auf die Bedeutung einer Verſtändigung mit der
übrigen Wirtſchafts und Kulturwelt beſchränken, werden wir die
Zukunft eines iſolierten, ökonomiſch zerſtückelten und aus der
Weltgemeinſchaft ausgeſtoßenen Deutſchlands gegenſtändlicher ver-
anſchaulichen können. Die Entſcheidung über die Frage kann nur
ganz klar ſein. Wie ſie von den einzelnen Parteien und ihren
Agitatoren beantwortet werden wird, daran wird das Volk ſeine
Freunde und ſeine Feinde erkennen.

Darum begrüßen wir die Entſcheidung des Parteivorſtandes.
Organiſation und Preſſe rüſten in der feſten Zuverſicht, dieſen
Kampf mit Ehren zu beſtehen und der Kulturwelt den Beweis zu
liefern, daß auch das lauteſte Geſchrei des politiſchen Verbrecher
tums nicht über den Mehrheitswillen des deutſchen Volkes zu
Frieden, Freiheit und fruchtbringender Arbeit hinwegtänſchen

Regierungsſcheu
Das führende Zentrumsorgan, die „Germania“, empfiehlt

folgende Politik den Deutſchnationalen gegenüber:

„Wer den Mut hat, die Regierung zu ſtürzen,
muß die Kraftbeſitzen, eine neue zu errichten. Das
iſt vor allem Aufgabe der „Sieger“, der Deutſchnationalen. Es iſt
erfreulich, daß ſie durch Aufnahme der verſchiedenen Landbünde
die ſtärkſte Partei wurde, der ausſichtsloſe Verſuch einer ſo
zialiſtiſchen Regierungbildung nicht unternommen zu werden
braucht, ſondern die Verantwortung ſofort ihr zufällt. Wer in
revolutionären Zeiten durch maßloſe Kritik ſtändig den Radikalis-
mus ſchürt, darf den Folgen ſeiner gewiſſenloſen Politik nicht aus
weichen. Es iſt eine der wichtigſten Aufgaben unſerer
Außen und Jnnenpolitik, die Deutſchnationalen vor dieſe Verant-wortung zu ſtellen und ſie zu zwingen, ſich mit ihr abzufinden.
Und das muß in voller Oeffentlichkeit geſchehen. Man
ſpielt in deutſchnationalen Kreiſen mit dem Gedanken neuer
Reichstagswahlen. Sollten ſie notwendig werden, dann dürfen ſie
ſich nicht, wie die eben getätigten, um die Vergangenheit, ſie

müſſen ſich um die Zukunft drehen, nicht um das Programm
der jetzigen Regiernng, ſondern das der künftigen, die die
Deutſchnationalen bilden wollen, muß dann im Mittel-
punkt der Kritik und des Wahlkampfes ſtehen. Der Geſchicklich-
keit der jehßigen Regierungsparteien muß es gelingen, die Deutſch
nationalen aus dem künſtlichen Nebel herauszubringen, den ſie
bisher umn ſich verbreiteten und ans dem ſie ihre ver gifteten
Geſchoſſe ſchleuderten. Die politiſche Kriſe der Gegenwart
gleicht der wirtſchaftlichen im Herbſt vorigen Jahres. Wie damals
durch das Ermächtigungsgeſetz und die dadurch möglichen brutalen
Maßnahmen cine Klärung herbeigeführt wurde, ſo iſt auch jetzt
Klarheit mit allen Miteln, auch den brutalſten, zu erſtreben.

Aus dieſen Gründen, ſagt die „Germania“ weiter, dürfe die Pe
gierung Marx nicht zurücktreten. Jhr Programm ſei das einzig
mögliche. Jnnenpolitiſch handele es ſich darum, ob unſer
Volk in einen ſozialiſtiſchen und einen nicht ſozialiſtiſchen
Teil auseiandergeriſſen werden ſoll. Außenpolitiſch aber
ſtehe zur Frage, den Verſtändigungswillen durch Ge-
walt zu erſetzen. Darüber müßten die Deutſchnationalen ſich
entſcheiden. Sie dürften nicht entſchuldigend und anklagend be-
haupten können, daß man ſie zu Zugeſtändniſſen nötigt e. Sie
verlangten eine aktive Politik und ſollten ſie zunächſt
ſelbſt verſuchen, und zwar unter den heute gegebenen Ver
hältniſſen:

Es ſcheint ansgeſchloſſen, daß eine nichtdeutſchnationale Regie
rung entſteht, gegen die die Deutſchnationalen nicht beſtimmte Ver-
pflichtungen übernehmen, für die ſie nicht einen Teil der Verant-
wortung tragen, ganz gleichgültig, ob ſie in dieſer Regierung ſitzen
oder ſie nur unterſtützen. Sind ſie unfähig, ſelbſt z
regieren und verantwortungslos genug, in dieſe
Kriſenzeit jede andere Regierung zu verhindern, dann tritt di
Frage der Neuwahlen in den Vordergrund. Aber erſt mu
dieſer Tatbeſtand vor der breiteſten Oeffentlichket
klargeſtellt ſein.“

Jnzwiſchen tun die Deutſchnationalen ſo, als wollten ſie
lange um ihre Mithilfe gebeten werden. Jn einer Zuſ
„aus deutſchnationalen Kreiſen“ wird im ſchwerinduſtriellen „Tag
verſichert, die Deutſchnationalen dächten gar nicht daran, ihrer
ſeits die Jnitiative zu ergreifen, ſondern würden abwarten, wi
die Regierungsneubildung auf verfaſſungsmäßige
Wege erfolgen werde. Angeſichts der Stärke ihrer Fraktion hätt
ſie es „nicht nötig, irgendwelchen Parteien nachzulaufen“. Si
würden zunächſt gar nichts tun, nichts beſchließen, nichts ab
lehnen, ſondern abwarten, bis man an ſie herantritt.

Die klare Aufforderung, die in der Preſſe der bisherigen Regſerungsparteien an die Deutſchnationalen gerichtet wird, en ort

ſelbſt Farbe zu bekennen und die Regierungsverantwor-
tung zu übernehmen, dürfte ja wohl auch ihnen als ein „Heramn
treten“ genügen. Man darf neugierig ſein, ob ſie jetzt, nachdem
ihnen die Bahn freigemacht'iſt, ſich als „Tüchtige“ erweiſen
und an die Front der Verantwortung marſchieren werden

Der neue Reichstag wird vorausſichtlich am 27. Mai zu ſeiner
erſten Sitzung zuſammentreten.
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Der ſozialdemokratiſche Parteitag.
Am u. Juni in Berlin.
Berlin, 10. Mai. (Sondertelegramm.)

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat laut „Vorwärt“
geſtern beſchloſſen, vorbehaltlich der Zuſtimmung des Partei-
ausſchuſſes den Parteitag zum 11. Juni nach Berlin einzuberufen.

Die Wahlen zum Anhaltiſchen Landtage wurden beute von
Landesparlament auf den 22. Juni feſtgeſetzt. Der Landtag be
ſchloß die Zulaſſung von Liſtenverbindungen.

„Jcm—-—

Wie wan im Mltertum wählte.
Der Wahlkampf iſt diesmal beſonders heftig geweſen und die

Parteien haben auf alle Weiſe verſucht, die Wähler zu beeinfluſſen.
Aber man dann mit dem alten Ben Akiba ſagen: Alles ſchon da
geweſen“, denn auch im Altertum gab es heftige Wahlkämpfe, die
in derſelben Weiſe wie heute ausgefochten wurden, ſelbſt die
r bei Wahlverſammlungen nit ausgenommen. Von
ſchwülſtigen Wahlreden der Kandidaten, bei denen die ungeheuer-
lichſten ſprechungen gemacht wurden, erzählt uns ſchon Ariſto
phanes aus dem alten Athen. Farbige Maueranſchläge in den
rerſchiedenſten Formaten verkündeten die Namen und das Pro-
gramm der einzelnen Bewerber. Man ſchrieb die Wahlaufrufe
vielfach auf Holztäfelchen, die an Pfählen befeſtigt und herum
getragen wurden. ürlich wurde der Gegner nicht geſchont und
es wurden ihm die ſchwerſten Bel und Verleumdungen
an den geworfen. Ueber die altrömiſchen Wahlſitten ſind
wir durch die Ausgrabungen in Pompeji genau unterrichtet, da
die kampaniſche Stadt gerade während der Wahlzeit durch den
Veſuvausbruch verſchüttet wurde. Die Wahlreklame war in
Pompeji geſetzlich geregelt: die Bewerber mu ihren Namen
mit roten b Buchſtaben auf die Teile der geweißten
Mauern ſchreiben, die zu dieſem Zweck vorbehalten waren. Jn der
Wahlerregung aber wurden die Flächen meiſt überſchritten, und
man ſchmuggelte auch in andere Rubriken der öffentlichen Mit
teilung, die ſich an den Mauern befanden, Wahlnachrichten ein.
Selbſt die Tempel der Götter und die Grabmäler der Toten wurden
nicht geſchont, denn wir finden auch an ihnen eDie üblichſte Form des Wahlplakats war die,
daß der e des Bewerbers mit einer dicken Schmeichelei ver
ſehen wurde. Da heißt es z. B.: „Viata, ein ausgezeichneter
Mann“ oder „Proclinius, ein makelloſer Charakter oder „Pho-
tinius, ein wackerer Burſche“! Viel Wirkung verſprach man ſich
wohl auch von Mitteilungen wie den folgenden: „V er,
ſtimme Du heute für linius, und er wird morgen
ſtimmen“ oder „Wir en Viata als Lediſen“. Die alten Römer
kannten auch bereits die Sitte der ſogenannten „Sandwichmänner“,
indem ſie auf großen Tafeln, die auf den Straßen herumgetragen
wurden, die Feſte und pin tig nac bekanntmachten, die ſie
dem Volk im Fall ihrer Wahl zuteil werden laſſen wollten.

und „Die toten A

ür Dich di

Eleonora Duſes Heimkehr. Wie aus Rom gedrahtet wird, wird
der Dampfer „Duilio“ morgen mit dem Sarge der Duſe an Bord
in Neapel landen. Alle Schiffe im Hafen und alle Amtsgebäude
haben auf Halbmaſt geflaggt. Während der Ueberfahrt war der
Sarg in der Luxuskabine aufgebahrt; eine Muſikkapelle ſpielte
Trauerchöre; Trauermeſſen wurden geleſen. Der Sarg wird vor
der Landung der Paſſagiere ausgebootet und durch den Unter
taatsſekretär für Unterricht Lupi in Empfang genommen werden.

itglieder der Duſegruppe werden den Sarg tragen, er wird in
der Kathedrale San Francesco aufgebahrt werden, in der auch
Caruſos Leichnam aufgeſtellt war. Nach einem feierlichen Re
quiem wird die Leiche am Nachmittage nach Rom übergeführt
werden, wo bis Sonntag in der MichelAngelo-Kirche Santa
Maria degli Angeli die abermalige Aufbahrung erfolgt. Sonntag
abend wird dann die Leiche nach Aſolo zur endgültigen Beiſetzung
übergeführt werden.

Engelbert Humperdincks Sohn in Oldenburg. Als Opernſpiel-
leiter für die nächſte Spielzeit des Oldenburger Landestheaters iſt
der bisher in Weimar tätige Sohn des bekannten verſtorbenen
Komponiſten Humperdinck verpflichtet worden.

halniſches Theater nd KunſCaden.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 64 Uhr „Die Meiſterſinger“.

Die Vorſtellung am Sonntag beginnt um 7 Uhr („Egmont“Ouver-
türe, „Torgauer Heide“, „Tell“Ouvertüre, RütliSzene, Vorſpiel
und Feſtwieſe aus „Meiſterſinger“.) Montag: Das hölliſch Gold“
und „Der Herr Kapellmeiſter“. Dienstag: „Moral“. Mittwoch:

e Augen. Donnerstag: „Der Vetter aus Dingsda“.
Freitag: „Ein idegler Gatte“. Sonnabend in vollſtändig neuer
Einſtudierung- „Wallenſteins Tod. Jm Thalia- Theater
„Minna von Barnhelm“.

Volksbühue. Spieltage: „Hölliſch Gold“ und „Der Herr Kapell-
meiſter“: Montag, 12. Mai (A) „Wallenſteins Tod“: Sonnabend,
17. Mai (0) Montag, 19. Mai (H). Die Karteninhaber fürdie inde O, die nicht durch Karte benachrichtigt worden
ſind, werden gebeten, in der Geſchäftsſtelle ihre Wünſche betr.
Spieltag bis 14. Mai mitzuteilen. Den Mitgliedern der Theater
geeminden G und H, die ihre Karten für das neunte Werk noch
nicht eingelöſt haben, iſt jetzt noch Gelegenheit gegeben, für J oder K
nachzulöſen. Beſondere Erinnerungskarten ergehen nicht.

Die Andacht.
Der ſozialiſtiſche Volksbildungsminiſter eines deutſchen Frein

ſtaates war Anfang des Jahres 1924 durch einen Rechtsanwalt aus
der Volkspartei abgelöſt worden. Seine erſte Amtshandlung war
die Wiederherſtellung des Schulfriedens: d. h. er hob die Toleranz
verordnung ſeines Vorgängers auf, durch die die Vornahme kirch
licher Exerzitien im allgemein verbindlichen Unterricht verboten
worden war. Als am folgenden Tage Dr. Chriſtian Morgenrot
(Dienſtbezeichnung: Studienrat, Gruppe 10,3) der es verſtanden
hatte, trotz ſeiner Zugehörigkeit zu den Roten ſich die Sympathien
der anſtändigen Schüler zu -bewahren, die Oberterlia betrat, riefen
ein paar chriſtlich- Hitlerknaben: „Beten“. Chriſtian Morgenrot
ließ ſich ein Neues Teſtament reichen, forderte die Klaſſe auf, ſich
von den Plätzen zu erheben, und ſprach: „Vernehmet in Andacht,
was Jeſus von Nazareth, der große Prophet und Vorkämpfer für
den Weltfrieden, der Anwalt der Armen und Unterdrückten, der
von den Prieſtern und Rechtgkäubigen ans Kreuz gebracht wurde,
in der Bergpredigt ſagt, wie es geſchrieben ſteht Matthäus 6,
Vers 6: Wenn Du beteſt, ſo gehe in Dein Kämmerlein und ſchleuß
die Tür zu und bete zu Deinem Vater im Verborgenen; und Dein
Vater, der in das Verborgene ſiehet, wird Dir's vergelten öffent
lich. Amen.“

Dr. Morgenrot wurde nie wieder veranlaßt, die erſte Unter
richtsftunde durch ein Gebet um fünf Minuten zu verkürzen.

Andererſeits hat der Edle nie zu befürchten, daß eine ge
rechte und wackere Tat, deren Bekanntwerden er verhindert hat,
unbekannt und unbewundert bleiben werde. Einer kennt ſie er
jelbſt, und er wird hierdurch mit ſüßem Frieden erfüllt und zuimmer erneutem Edelmut der Geſinnung verpflichtet und dies
wird ſich ſchließlich als eine beſſere Kundgabe jener edlen Tat er
weiſen, als es deren bloße Wiedererzählung geweſen wäre. Tugend
iſt nichts anderes als tatkräftige Treue gegenüber der Natur der
Dinge, und letztere hinwieder verſchafft jener die Oberhand. Sie
beſteht in der fortgeſetzten Erſetzung des Schein durch das Sein,

Emerſon.
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Das neuelte amth che Wahlergebnis.
Berlin, 10. Mai. (WTVB.)

Nach den neueſten amtlichen Feſtſtellungen des Wahlergebniſſes,
ding t W arg Kreiswahlausſchüſſen an
e en Berechnungen beruhen, ſi29811 442 gültige Sklnmen n. Kind abgegeben insgeſamt

Partei: Zahl der Stimmen: Zabl der Sitze:
VSPD. 5 991 547 100Deutſchnat. Volksp. 5 764 628 96Zentrum 8 901 087 65Deutſche Volkspartei 2646 747 44
Demokraten 1 661 425 28Kommuniſten 3 728 089 62Bayeriſche Vorkspartei 941 982 16Bayeriſcher Bauernbund 685 273 10
Hannoveraner 318 505 5Deutſchvölkiſche 1 922 626 32Deutſchſoziale 338 348 4Landliſte 568 780 9

zee jetzt 471 beträgt, noch eine geringe Erhöhung erfährt. Es hat
ſich nämlich herausgeſtellt, daß die Zahl der ungültigen Stimmen
gegen frühere Wahlen ſtark geſtiegen iſt. Möglicherweiſe wird ein
Teil dieſer Stimmen nachträglich für gültig erklärt werden, ſo
daß der einen oder anderen Partei noch ein Mandat zufallen
könnte.

Es iſt nicht a e daß die Geſamtzahl der Abgeordneten,

Die hannoverſche Gorabſtimmung.
Am 18. Mai wird ſich in Hannover eine ſeltſame Angelegenheit

abſpielen. Auf Grund des Artikels 18 der Reichsverfaſſung, des
dazu ergangenen Ausführungsgeſetzes und der dazu ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen wird an dieſem Tage im größten Teil
der preußiſchen Provinz Hannover eine Vorabſtimmung
darüber ſtattfinden, ob eine Abſtimmung über folgende Frage ſtatt
finden ſoll:

„Sollen die preußiſchen Regierungsbezirke Hannover, Hildes-
heim, Lüneburg, Stade, Osnabrück von Preußen abgetrennt
werden und ein ſelbſtändiges Land bilden?“

Der Antrag, daß dieſe Vorabſtimmung ſtattfindet, iſt geſtellt
worden von der Deutſchhannoverſchen Partei. Nicht

zum erſtenmal. Kurz vor dem Einmarſch der Franzoſen und Bel
gier ins Ruhrgebiet hat die Deutſchhannoverſche Partei denſelben
Antrag ſchon einmal geſtellt; damals mußte ſie ihn zurückziehen,
weil unter dem Eindruck dieſer Vorgänge im Weſten die öffentliche
Meinung im Abſtimmungsgebiet derartig eindeutig gegen dieſen
Antrag Stellung nahm, daß die Deutſchhannoveraner befürchten
mußten, bei der Vorabſtimmung zu Paaren getrieben zu werden.

Jm Spätherbſt 1928, als in der Schlußphaſe der Jnflation
ringsum in Deutſchland alles zuſammenzubrechen ſchien, haben
die Deutſchhannoveraner ihren Antrag abermals eingebracht.
Hätten ſie damals ſofort die Vornahme der Vorabſtimmung durch-
ſetzen können, ſo hätten ſie vielleicht Erfolge erzielt, die ihnen
jetzt nicht beſchieden ſein werden. Wie der 4. Mai allgemein ge
zeigt hat, daß die radikalen Flügelentwicklungen in Deutſchland
bereits rückläufig zu werden beginnen, ſo hat er auch dargetan,
daß die Aktien der deutſchhannoverſchen Bewegung, die vorüber
gehend ziemlich geſtiegen waren, bereits wieder im Sinken ſind,
nicht einmal ihre Stimmenzahl vom Juni 1920 hat die Deutſch-
hannoverſche Partei wieder voll erreichen können, rund 13 000
fehlen daran.

Die deutſchhannoverſche Bewegung will Deutſchlands Gebiets
zinteilung ändern. Ueber den erſten Schritt auf dieſem Wege ſind
hre Anhänger ſich einig, wohin er aber führt und wovor er Halt
achen ſoll, darüber beſteht in den Kreiſen der Deutſchhannover-

chen Partei ſelbſt die größte Uneinigkeit. Ein großer Teil von
ihr will ein ſelbſtändiges Land Hannover im Rahmen des Deut-
ſchen Reiches, andere dagegen betrachten dies nur als einen erſten

chritt zu größeren Dingen. Ein Groß-Niederſachſen ſoll be
ründet werden, und in den offiziellen Parteizeitungen der Deutſch-

hannoverſchen Partei kann man ſchon ernſtgemeinte Aufſätze leſen,
gegen die die Redaktion keinen Einſpruch erhebt und in denen die
ſichere Erwartung ausgeſprochen wird, daß dem „befreiten“ Han
nover große andere Teile Deutſchlands, Bremen, Braunſchweig,
Oldenburg, SchaumburgLippe, Lippe-Dettmold, ja Hamburg,
Schleswig-Holſtein, beide Mecklenburg, der Weſten der Provinz
Sachſen und der Nordoſten der Provinz Weſtfalen ſowie der Norden
der Provinz Heſſen-Naſſau ſich anſchließen werden,

Jn der Agitation im Lande geht's noch viel gröber zu. Da
geht man in den Verſprechungen und in der Angabe der zu ver-
folgenden Ziele noch viel weiter. Die einen Agitatoren begnügen
ſich damit, die Rückkehr des Welfenhauſes auf den Königsthron von
Hannover zu verſprechen, entſchloſſenere Leute erklären, dieſer neue
hannoverſche König werde Hannovers Schulden aus ſeiner Taſche
bezahlen und auf ſein Vermögen eine ſelbſtändige hannoverſche
Währung aufbauen. Daneben wird eine widerliche Hetze betrieben,
tie hauptſächlich um zwei Behauptungen ſich dreht: einmal um die,
daß die Provinz Hannover von Preußen ſyſtematiſch ausgebeutet
werde (der bisherige deutſchhannoverſche Reichstagsabgeordnete
Langweſt, der diesmal freilich auf der Strecke geblieben iſt, ver
ſteigt ſich ſogar zu der Behauptung, daß dieſe Ausbeutung 372 Mil-
liarden Goldmark erreicht habe), ſodann um die, daß die hannover-
ſche Freiheitsbewegung von Preußen in der ſchamloſeſten Weiſe ge-
knechtet werde. Beweiſe für beide Behauptungen fehlen. Das
Gegenteil des Behaupteten ſteht objektiv feſt. Trotzdem wird die
angegebene Melodie mit großer Beharrlichkeit von Leuten, die es
ganz gut beſſer wiſſen, weiter gepfiffen und weiter geheult und
jeder Gegner beſchimpft. Wer nicht geborener Hannoveraner iſt
und ſich doch um die Sache kümmert, dem wird, wie kürzlich einem
Reichsminiſter, an der Spitze des Zentralorgans der Deutſch
hannoverſchen Partei geſagt, er ſolle es nicht wagen, noch einmal
nach Hannover zu kommen und dort zu reden; wer ein geborener
Hannoveraner iſt und die deutſchhannoverſchen Zerſplitterungs-
beſtrebungen verwirft, dem werden Beleidigungen wie die folgen
den an den Kopf geworfen: „Ein *Verräter oder ein bezahltes
Subjekt iſt, wer für Preußen eintritt.“

Ganz unverhohlen freut ſich dieſer ſich überſchlagende Fanatis-
mus, wenn dem verhaßten Preußen ein Schaden geſchieht. Eins
der deutſchhannoverſchen Blätter ſchrieb kürzlich triumphierend:
So wie in den letzten Jahren der preußiſche Adler ſchon manchen
Brocken hätte fahren laſſen müſſen, ſo werde ihm auch Hannover,
dieſer feite Biſſen, entriſſen werden. Jm Namen angeblicher
Vaterlands und Heimatsliebe gibt alſo dieſe Hetze ganz uUnver-
hohlen der innigen Freude darüber Ausdruck, daß deutſchpreußi
ſches Land an Belgien, Dänemark, Polen und die Tſchechoſlowakei
verloren ging. Die Deutſchhannoverſche Partei iſt in allen Fragen
der Jnnen- wie Außenpolitik, der Wirtſchafts wie Sozialpolitik,
der Kulturpolitik und der Rechtspflege kraß reaktionär. Sie appel
liert an alle ſchmutzigen völkiſchen Jnſtinkte und ſcheut ſich keines
wegs, wo es ihr gerade paßt, die neuerdings Mode gewordene
Judenhetze mitzumachen. Wer ſie bekämpft, wird perſönlich mit
Dreck beworfen.

Jm Bunde mit allen anderen Parteien von den Kommuniſten
bis zu den Deutſchvölkiſchen lehnt die preußiſche Staatsregierung,
lehnt namentlich auch die Sozialdemokratie der Provinz
Hannover dieſe Beſtrebungen auf das nachdrücklichſte ab. Gerade

wir ialdemokraten wiſſen, daß das republikaniſche Preußen
das Rücdhgrat der ſozialen, republikaniſchen Demofratie in Deutſch
land iſt. Wir bekämpfen deshalb jeden, der den Verſuch wagt,
dieſes Rückgrat zu knicken. Am 18. Mai werden darum die Sozial
demokraten Hannovers dem deutſchhannoverſchen Vorabſtimmungs-
antrag ihre Stimme verweigern.

Amerikaniſche Juſtiz.
Aus Amite Cit (Louiſiana) wird gedrahlet: Sech s

Jtaliener wurden heute wegen der im Jahre 1921 erfolgten
Erſchießung eines Reſtaurantbeſitzers gehängt, obwohl
feſtgeſtellt war, daß nur ein einziger tatſächlich den tödlichen Schuß
abgegeben hatte. Dieſer Fall hat großes internationales Intereſſe
erregt und zu einem Appell Muſſolinis an den Präſidenten
Coolidge geführt.

Paris, 10. Mai. (WTVB.)
Nach der von Havas veröffentlichten Zuſammenſtellung über die

am kommenden Sonntag ſtattfindenden Kammerwahlen bewerben
ſich um die 584 Sitze 2491 Kandidaten auf 452 Liſten. Von den
Deputierten der ehemaligen Kammer bewerben ſich wieder um
Sitze 13 Konſervative, 165 Republikaner Bezeichnung für die
AragoGruppe), 116 Linksrepublikaner (Partei Poincarés), 39
Radikale (ſoll wohl heißen National-Radikale), 46 Radikale und
Sozialiſtiſch-Radikale, 36 ſozialiſtiſche Republikaner, 50 Sozia-
liſten und 11 Kommuniſten.

Wirtſchaftspolitſk.
Der internationale Deviſenmarkt.

Berlin, 10. Mai.

Die Bewerber der franzöſiſchen Rammer.

Das Intereſſe des Deviſenmarktes nimmt heute wieder die
Frankenbewegung in Anſpruch. Der ſcharfe Rückgang

Verſchärfung des
Die Lage im Ruhrbergbau hat ſich weſentlich verſchärft. Auch im

linksrheiniſchen Bergbau ruht die Arbeit. Alle Meldungen, die von
dem aktiven Eingreifen des Reichsarbeitsminiſters an Ort und
Stelle berichten, ſind nicht zutreffend. Brauns hält ſich in Berlin
auf, um „jederzeit eingreifen zu können“. Beide Parteien
Zechenverband und Bergarbeiterverbände beharren auf ihrem
Standpunkt. Die Vermittlungsaktion des Reichsarbeitsminiſters
wird ſich in dieſer Woche kaum noch auswirken können, ſo daß vor
Sonntag mit einer Aenderung nicht zu rechnen iſt. Die eigentlichen
Einigungsverhandlungen werden erſt in der kommenden Woche
einſetzen.

Auch die heutigen Berliner Morgenblätter ſprechen in ihren
Meldungen aus dem Ruhrgebiet von einer Verſchärfung des
Hampfes im Bergbau. Kommuniſten und auch die jetzt im
Ruhrgebiet ſehr rege tätigen Separatiſten hätten Einfluß
unter den ausgeſperrten Bergarbeitern gewonnen. Die Zahl der
Hüttenwerke, die infolge Kohlenmangels zur Stil legung des
Betriebes gezwungen ſind, hat ſich weiter erhöht.
Auch die Gasverſorgung mehrerer Städte, darunter Eſſens, mußte
eingeſtellt werden.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen Aufruf des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des Afa-Bundes, in welchem
Arbeiter und Angeſtellte aufgefordert werden, für die ausgeſperrten
Bergarbeiter des Ruhrgebietes unverzüglich Sammlungen
einzuleiten, da es ſich bei dem Kampf der Bergarbeiterſchaft um
die Verteidigung des 8-Stunden-Tages der deutſchen Arbeiter
handle. Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Amſterdam hat
ſich eine Anzahl internationaler Gewerkſchaftsführer, darunter
engliſche, belgiſche und niederländiſche Bergarbeitervertreter, ins
Ruhregebiet begeben, um ſich mit den dortigen Gewerkſchaften ins
Benehmen zu ſetzen.

Ueber den Stand des gigantiſchen Kampfes
unterrichten folgende Einzelmeldungen:

Dortmund, 9. Mai. (WTVB.) Reichs- und Staatskommiſſar
Mehlich hat unverzüglich eine Vermittlungsaktion
zur Beilegung des Kampfes im Bergbau eingeleitet. Es ſind zu-
nächſt die Vertreter der vier Bergarbeiterverbände zu Freitagabend
zu einer Beſprechung geladen. Morgen ſollen Beſprechungen mit
den Vertretern der Zechenverbände ſtattfinden.

Eſſen, 9. Mai. (WTB.) Jm Ruhrbergbau ſind bei der heutigen
Frühſchicht 93,7 Prozent der Geſamtbelegſchaft nicht ein-
gefahren.
Die Arbeiter lehnen die kommuniſtiſchen Parolen ab.

Bochum, 9. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Die vier Bergarbeiter-
verbände veröffentlichen folgende Erklärung

Jn amtlichen Berliner Kreiſen wird die Auffaſſung vertreten,
daß der jetzige Konflikt im Ruhrbergbau politiſchen Mo-
tiven entſprungen ſei und die Bewegung der Ruhrbergarbeiter
unter dem Einfluß der Kommuniſten und derUnivn ſtehe. Dieſe Auffaſſung muß als eine verhängnisvolle
Verkennung der Zuſammenhänge abgelehnt werden.
Es ſtoht feſt, daß die Ruhrbergarbeiter faſt reſtlos den Pa-
rolen der Bergarbeiterverbände folgen, die aus-
drücklich einen Streik und eine politiſche Verquickung der Dinge
abgelehnt haben. Der kommuniſtiſth-unioniſtiſchen Parole
folgen nur 1,5 Prozent der Belegſchaften. Es iſt in dem Aufruf
der an dem Tarifvertrag beteiligten vier Bergarbeiterverbände
wiederholt dargelegt worden, daß die Differenzen rein wirt-
ſchaftlicher und gewerkſchaftlicher Art ſind.
Bürgerliche Stimmen über die verzweifelte Lage der

Bergarbeiter.

Der „Weſtfäliſche Volksfreund“, ein in Hamm er-
ſcheinendes Zentrumsblatt, das durchaus nicht in dem Verdachte
ſteht, unternehmerfeindlich geſonnen zu ſein, ſchildert die un-
erträgliche Lage der Ruhrarbeiter folgendermaßen

„Pfeifen es doch die Spatzen von den Dächern. daß kein Beruf
ſo ſchwer zu leiden hat und ſo ſchlecht entlohnt wird wie
der Bergarbeiterſtand! Sind es doch Ringeltauben, die an Bar-
5hn 100 Mark bekommen. Dabei heißt es, daß die Bergarbeiter
löhne Spitzenlöhne ſein ſollen. Trotz der von den Bergarbeitern
immer geleiſteten Ueberarbeit kamen dieſe mit ihren Löhnen bei
weitem nicht an diejenigen Gruppen heran, die keine Ueber-
arbeit leiſten. Dazu kommt die ſchlechte Behandlung durch die
Beamten und das ſchroffe Ablehnen der Bergwerksbeſitzer. Die
Bergarbeiterſchaft iſt gewillt, auch fürderhin Ueber-grbert zu ke iſt en, wobei jedoch Vorbedingung iſt, daß ſie
ſich wenigſtens noch ernähren kann. Ledige Bergarbeiter ſind nicht
in der Lage, ſoviel zu verdienen, daß ſie auch nur ihr Koſtgeld
bezahlen können. Tauſende haben daher den Bergbau verlaſſen
und ſind in andere Berufe übergegangen.“

kommt für alle Börſenkreiſe ziemlich unerwartet und es herrſcht
daher auch im allgemeinen große Unklarheit über die Urfachen
dieſes Kursrückganges. Zum Teil iſt man geneigt, hierin einen
Druck beſonders der Neuhorker und Londoner Bankierkreiſe im
Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen zu erkennen, andererſeits
glaubt man vielfach, daß der Kursrückgang eine auch in franzöſi-
ſchen amtlichen Krei en gewünſchte Erſcheinung iſt, die damit den
Wünſchen der franzöſiſchen Jnduſtrie Rechnung trägt, die bei dem
augenblicklichen Kursſtand des Franken in ihrer Exporttätigkeit im
Ausland ſtark beeinträchtigt iſt. Für dieſe Auffaſſung ſpricht, daß
die Stützungsaktion der Bank von Frankreich in
den letzten Tagen aufgehört hat und andererſeits von fran-
zöſiſcher Großbankſeite ümfangreiche Käufe in ausländiſchen Va-
luten in den letzten Tagen vorgenommen ſind. Allerdings bleibt
auch bei dieſer Argumentierung immer noch zu berückſichtigen, daß
die Sorgen der franzöſiſchen Jnduſtrie ſchon lange andauern, trotz
dem ſich bis vor kurzem der Franken ſehr lange ſtabil gehalten hat.
Jm hieſigen Uſancenverkehr herrſchte, wie übrigens bereits geſtern
nachmittag ſchon, ein ziemlich reger Verkehr in der Uſance London
egen Paris. Es wurden angeſichts der rückläufigen Bewegung,

in der immerhin eine günſtigere Chance für diejenigen liegt, die
noch Engagements zu laufen haben, lebhaftere Deckungskäufe
vorgenommen. Geſtern vormittag bewegte ſich London und Paris
zwiſchen 73 und 7312, ſtreifte die Grenze von 74 bzw. 73 und
ing hier an der Börſe zwiſchen 7316 und 7338 um. Kabel gegen
aris yer Kaſſe ſtellte ſich auf etwa 16,75 bis 80, per Ultimo Mai

wurde rin Kurs von 16,80 G. genannt.
2

Markbewertung in der Nenuyorker Schluß- und Nachbörſe
23 Geld, 2314 Brief. Dollarparität 4,3 Billionen.

ſag n aus Paris iſt der lage ar weitergefallen. Bei rſenſchluß notierte das engliſche Pfund über
74 Franken und der Dollar 16,87 Franken.

Die Produktion in den franzöſiſchen Kohlengruben hat im Mo
nat März mit 8,7 Millionen Tonen bereits nahezu wieder die volle
Höhe der Vorkriegsförderung erreicht. Man kann daraus ſchließen,
daß die im Kriege n Zerſtörungen nunmehr wieder
vollſtändig repariert ſind. Allerdings haben die Belegſchaften in
Höhe von 203 000 Mann vor dem Kriege eine Erhöhung auf 290 000
Mann erfahren. Die arbeitstägliche Förderung iſt von 136 000
Tonnen im Jahre 1913 auf 145 000 Tonnen in den erſten Monaten
des neuen Jahres geſtiegen.

Bergbaukampfes.
Die großkapitaliſtiſche, allerdings auch den Bedürfniſſen der

Arbeiterſchaft gerecht werdende Frankfurter Zeitung“
kennzeichnet die Unternehmerbrutalität alſo:

„Zweifellos hat ſich in den letzten Monalen im Bergrevier ein
ungeheurer Zündſtoff der Verbitternng angehäuft. Wenn auch
die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten des Bergbaus durch die un-
gelöſte Repaxrationsfrage und die Micum-Ver-
träge hinreichend erklärt ſind, ſo gibt es noch mancherlei
Schlimmeres, was nicht auf dieſes Konto geſetzt werden kann.
Die ungerechte Behandlung der Lohufrage, die noch im Januar
die Löhne um 30 Prozent kürzte, Tarifbrüche und nicht eingelöſte
Verſprechen der Arbeitgeber, ihre Sabptage des Knappſchafts-
geſetzes, die Schikanen und Entlaſſungen von HGewertkſchafts-
funktionären, die Wiedereinführung des alten Prämien- und
Strafſyſtems, die beſonderen Tarifverträge für Unorganiſierte,
das alles waren Vorgänge, die zu der wirtſchaftlichen Not auch
ſeeliſche Bedrückung auf den Bergmann legten. Und dazu eine
Gewaltpolitik, wie ſie im Diktat von Unna ſich ganz
hüllenlos zeigtel“

Das ſind wuchtige Anklagen, die aber nicht nur gegen die
Bergherren im Ruhrgebiet erhoben werden können, ſondern vor
allem auch auf die mitteldeutſchen Braunkohlenherren zutreffen.
Gibt es noch jemanden, der ſich nach ſolchen Anklagen auf die Seite
der provozierenden Unternehmer ſtellen wollte? Jſt noch einer da,
der auf den Unternehmerſchwindel hineinfällt, daß es ſich bei dem
Ringen um partei politiſche Machtkämpfe heandelt?

Der Wille der Ruhrarbeiter.
Eſſen, 9. Mai. (WTVB.) Den großen Revierkonferenzen der Berg-

arbeiterverbände ſind im geſamten Ruhrrevier die Belegſchafts
verſammlungen geſolgt, deren Zahl auf über 300 geſchätzt wird.
Jn allen Verſammlungen wurde das Vorgehen der Grubenbeſitzer
auf das ſchärfſte verurteilt, der Wille der Bergarbciter zur Arbeit
entſchieden betont und jede Streikparole nachdrücklich abgelehnt.
Aufforderungen zum Generalſtreik, die in einigen Ver
ſammlungen von Anhängern der Union erhoben wurden, fanden
bei dem Gros der Teilnehmer ent ſchiedene Kblehnung.
Es wurde gefordert, daß die Bergarbeiter nicht allein die Träger
der Reparationslaſten ſein dürften, dieſe Laſten ſeien vielmehr
gleichmäßig auf alle Schultern des Volkes zu legen. An der Forde-
rung der Beibehaltung der 7-StundenSchicht unter Tage und der
8StundenSchicht über Tage werde die Ruhrbergardeiterſchaft feſt
halten. Die Beſchlüſſe der Revierkonferenzen wurden einmütig
gebilligt.

Die Bergherren gehen aufs ganze!
Dr'esden, 9. Mai. (WTB.) Das ſächſiſche Arbeits

miniſterium hatte dem Bergbaulichen Verein in Zwickau ſeine
Vermittlung im Konflikt im ſäch ſiſchen Steinkohlen-
bergbau angeboten. Der Bergbauliche Verein hat es jedvch
abgelehnt, an Verhandlungen unter dem Vorſiß des ſächſiſchen
Arbeitsminiſteriums teilzunehmen.

Dresden, 9. Mai. (WTB.) Jn dem der Aktiengeſellſchaft Säch
ſiſche Werke gehörigen Steinkohlenwerk Zauckerede wird, wie
von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, zurzeit voll Karbeitet. Von
einer Ausſperrung auf den ſtaatlichen Werken kenn alſo keies
Rede ſein,

Hungerlöhne für den Bergarbeiter Wucherpreiſe
für die Kohlen.

Die Lohnverhandlungen für den mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau führten zu keinem Ergebnis. Auch das vom Reichsarbeits-
miniſterium eingeſetzte Schiedsgericht trug den klnträgen der
Arbeitnehmerorganiſationen keine Rechnung und ſedte die Löhne,
wie bisher, bis anf weiteres feſt. Die Arbeitnehmerverbände werden
nun beim Reichskohlenverband und Wirtſchaftsminiſter beantragen,
die Kohlenpreiſe herabzuſetzen.

Aufruf an die witteldeutſchen Bergafdeiter:

Kameraden! Ohne jedwede Namensunterſchre“ beruft eine
völlig unbekannte „Reichskampfleitung' für Morag B erg
arbeiterkonferenzen nach Zeitz, Ammend-Ef, Eisleben
und Bitterfeld ein. Die ganze Aufmachung läßt unzkwifelhaft auf
eine rein politiſch-kommuniſtiſche Aktion ſchließen, die mir
nur den Arbeitgebern einen willkommenen Anlaß rückſichts
loſes Vorgehen bieten würde.

Laßt Euch nicht als Vorſpann für zurzeit völlig ansſichts
loſe Aktionen benutzen. Nehmt nur teil an gewerk-
ſchaftlichen Veranſtaltungen, die von den freietz Verbänden
bzw. den Tariforganiſationen einberufen werden. Fols? nicht den
Parolen gewiſſenloſer, unverantwortlicher Elemente. Folgt nur
den Parolen des Bergarbeiterverbandes. Bleibt dieſen 9lden Kon
ferenzen fern, deren Veranſtalter nur politiſche Ziele ver
folgen.e Jm Auftrage der Tarifverbände:

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, BVezirksleitung Halle,

e m
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Vereins gulendet

r uts berr.

der VSPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekretariat der VSPD. Halle (Saale), Hars 42/44

ofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsbureau daſelbi Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die oller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 502/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

n aif s
Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchußß. Mitt

woch, den 14. Mai, abends 8 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus: Verſammlung.
Vollzählig erſcheinen! Wichtige Be-
ratungspunkte! Neue Freunde mit-
bringen!

SAJ. Montag 7 Uhr im Heim: Wichtige
Vorſtandsſitzung. Erſcheinen eines jeden
Vorſtandsmitgliedes erforderlich.

Merſeburg Konſumverein. Sonntag,
den 11. Mati, nachmittags 3 Uhr, in der
„Funkenburg“: Generalverſammlung.
Alle Parteigenoſſen, welche Mitglieder
des Konſumvereins ſind, müſſen un-
bedingt in dieſer Verſammlung an-
weſend ſein und pünktlich erſcheinen.

Bitterfeld. Sonnabend, den 10. Mai,
nachmittags 5 Uhr, im Bahnhofshotel
Richter: Konfernz für den Kreis Bitter
feld. Tagesordnung „Was lehrt uns die
letzte Wahlbewegung“. Jeder Orts-
verein muß unbedingt vertreten ſein.
Pünktliches Erſcheinen iſt unbedingt
erforderlich.

rhauſen. Sonntag, den 11. Mai,
abends 8 Uhr, im „Herrenkrug“: Mit
gliederverſammlung. Vortrag über:
Ergebnis der Reichstagswahl.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42144.

Kolvun- und Spargenoszenschaf

frMenweburgu men e. Gmb.

Sonntag, den 11. Mai 1924,
nachmittags 2 Uhr. in Merſeburg, im

eſtaurant „Funkenburg“:n
Tagesordnung

S albjabresbericht.
Abänderung der S 9, 10 und 30 des

Feſtſetzung der Geſchäfts
eile pp. ſowie Aufwertung a) der

eſchäftsanteile, b) der Spareinlagen.
8. Aen erung der Sterbeunterſtützungs-

Ordnung.
4. Ankauf eines Grundſtückes
5. Feſtſetzung der Entſchädigung für den

ufſichtsrat.
6. Aufſichtsratswahl.
7. Antrag des Aufſichtsrats, betr. Be

ſchickung des Unterverbands und Ge
noſſenſchaftstages. Abonnierung der
oppoſitionellen Genoſſenſchaftezeitung,
Proteſt gegen die Hamburger Zentral-

Jnſtanzen pp. 7236zZahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
erwartet Der Aufsiehtsrat

W. Daniel, Vorſitzender.
An der Teilnahme der Verſammlung

ſind nur Mitglieder berechtigt. Legitima-
tionskarte iſt vorzulegen.

Werhegtächge Spareinlapen

m. 10 Prozent verzinſt.
Spar Genossenschaft fürKonzum- Un4

den Iodustrieberink Bitterfeld E. G. m. b. H.

Sitz Holzweissig.
Montag. den 12. Mai 1924, abends

8 I in Bitterſeld, Reſtaurant „Bürger-
garten“:
Ordentſche Generalversammlung

Tagesordnung
1. Bericht des Vorſtandes über das Ge-

ichäftshalbjahr 1923/24.
2. Genehmigung der Eröffnungs- u. Gold

markſteuer Bilanz vom 31. Dez. 1923.
3. Wahl der ausſcheidenden Aufſichtsrats-

mitglieder.
4. Beſchlußfaſſung über die Aufwertung

der Kaution der Angeſtellten und Dar-
lehn auf das Grundſtück Müdlbeck.

Als Ausweis für den Zutritt zur Gene
ralverſammlung iſt die Legitimationskarte
mitzubringen. Der Aufsichtsrat.
7235 J. A. Hermann Zander.

Texthücher
zu äen Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätigvolksbiat Buchbancing

Grosse Ulrichstrasse 27.

ruck sachen Art übernimmt die
Genefſenſchaſtsdruckerei

Mac Murray
in dem Filmwerk lodernster Leidenschaften:

VFasceination
(Der Taumel einer Nacht)

um Auf der Bühne erfreut nung

Ruth Hoenicke
die jugendliche Tängzerin, in ihren neuesten

Anfang: Wochentsgs 4 Ubr, Sonntags 3 Uhr.
Tanzsechöptungen.

ür. Man 51

Der Tag ersoheint in Früblingsprachd
Die gute alte Sonne lacht
Soll in uns Menschen Grimm erwachen

nein auch wir

Oir Wollen luchen!

I J

olkspark

Freikonzert
Ufer Aittagstisch ff. Pökelknochen

W Es kämpfen
R

MAX LINDPER
FATTV

um die Gunst des Publikums,

7 Jahre Pech!
5 Akte fröblichster Stimmung
und stürmischer Heiterkeit,

Max Lindor
der zurückgekehrte uod mit offenen Armen

län gen den
ö aktigen Komödie.
Mit

FPmpfangene, paradiert mit seiner
Und wie er

razie und Schwuhg, mit Kühnheit und
macht

Das Haus der guten
Kleinkunst!

Die WeltattraktionI Die tanzende Geige
Max Pörster, Deutſchlands

beſter Bauchredner

Willi s ohur inI. Der Hiegende Geheimrat
2. Der Mustergatte
Sonnabend m en habarelt
o Hausholl bis 5 Uhr eden Mor

junger Ki

Witz. mit Kraft und Scblauheit so tollt er
duroh b humorvolle Akte, die sprüben wie ein

am Sommerabend.
nicht genug; man laoht weiter über den un-
vergleichlichen Dicken TFatty und „Er“ aus

buntes Veuerwerk

dem goldenen Westen
„Fatty in der Klemme und Er unter Seeräuden

Kommen Sie trühbzeitig, damit wir Ihnen mit
guten Plätzen dienen Können.

Doch

Bauer, in
gelten Schu
n mit ſchw.

ſchlagen wa
hulter, mit
nderarme, w

z hier auf d
Brüder ar

200 200Sonntag, den II. Mail 1924;
Abends 8--211 Uhr: Konzert

vom Wittekind-Orcheſter.
Letung: Kapellmelster Benno Plätz.
Dauerkarten werktags im Büro Zoo.

7247 Ratenzahlung möglich.
1

Stadt Theater.
Sonntag, abends 7 Uhr

„Torgauer Heide“
„Rütli-Szene“

„„Festwiese“ aus
Meistersinger von

Nürnberg.
Montag, abends 7 Udr

Hölisch Colcl
Hierauf:

Derberrkapell meister

Thalia- Theater.

Soonlag ödends S UVor:

Minna von Barubehm ſ

Zweigſtelle

II IIIIIIIIIIxIII11IIII

Die Sparkasse der Stadt Houll
JDDDXXIxxäDSCcCccccCCCCCCagchEDccGccccccCcCCCCCcCh

Rathausstraße 5
Süd:Landwehrstrabe 25

Rentenmarkspareinlagen
vergütet für

die auch in Reichspapiergeld angenommen werden,

mit Wirkung vom 12. Mai 1924 an als Jahreszinsen:
a) für täglich abrufbare Gelder 10 Prozent
b) für Gelder auf wenigſtens 1 Monat feſt 15 Prozent
e) für Gelder auf wenigſtens 3 Monate feſt 18 Prozent

Für alle auf wenigſtens Monat feſtangelegten Rentenmarkſoareinlagen wird
die Wertoeſtändigkeit im Vertältnis zum nordamerikan. Dollar zugeſichert.

7239Halle, den 9. Mai 1924.
Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle.
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Zweigſtelle Nord:
Gr. Brunnenstr. 3 a

Verlohungs-Ringe

7669

Eigene Fabrikation,
dah. W Bezugs
quelle, Werkſtatt mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Juwelen-

Favbrikation.

Leipziger Str. I.
gegenüber Drogerie
Helmvold Co.
Koher Voerdienst!
Beruf und Rebener-
werb v. Schreib- u.
Werttiſch aus. Ver
lag Eigene Scholle
JenaLöbſ. 273.

ſei Jahren belſeot!
Keine

un PKosten
Im Fragen das Billicyte!

r

l Bering
Celsttr. 17

Raucht
unsere neue Marke

Jotiha-Kara
der helle

feinschnitt
für

Pfeife und zigarette
rein Uebersese.

Hamburger Tabakfabrik

Joseph Tiefenbacher A. G., Hamburg
Gegründet 1870.

Generalvertretung und Fabriklager
Dempwolff Bennemann, Halle-S.

Talamtstrasse 2.

7101

fahrräder
und 7082

krratzteſle
Otto Hänisch.Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Halt!
Kleine Anzeigen
wie: Kau Gejuche unt
Angebote, Vermierungen
Unterricht, len guau

Vereins nachrichten uſw. fin
den hier ſtets ihren Erfolg

Hallesches Musikhaus
Artfur Hartnuß, Geiststraoße 5

Größles Lager aller Musikinsfrumente und Musikwerke

Forhwährend Eingang von Neuheifen
Sorten Saifen und Besfandieile.,- Jazzband, Schlaqzreugmaschinen.
Bezuqsquelle für Wiederverkäufer, Vereine und Wandervögel zu Ausnahmepreisen.

Eigene Reparetur-Werk statt. Teilzahlung gesfeffet.

Reſchhaliiges Lager aller

empfiehlt

le Aen Schul ücher Unsere leer

Volksblatt- Buchhandlung
beten,
werden hrerdurep

bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten
avserer Zeitung zu herückslchtig

S verkauft villig

Frauen

ſind im ganzen oder
auch in kleineren Be
trägen auszuleihen
Offert. erbeten unter
A. S. 103 an die
Anoncen-Expeditton
von Rudolf Moſſe,
Magdeburg. 7241

Auszugtiſche

m 7205Cha ſelonques

Woche vom II. bis 17. Mai 1924.
Koprerte vom Wittekind-Orchester

Leitung: Benno Plätz. 7248
Sonntag Frühkongert 7—-9 Uhr,

Nachmittags- Konzert 4 bis 1,7 Uhr.
Dienstag: Frühkonzert 7 bis 9 DUbr,

Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Ubr.
Mittwoch Frähkonsgert 7 bis 9 Uhr,

Abend Konzert s bis 11 Uhr.
Freitag: Frühkonszert 7 bis s Ubr,

Nachmittags- Konzert 4 bis 1,7 Ubr.
Dauerkarten erhältlich im Kurhaus,
an den Kassen u. b. Universitätskastellan.

ofas, Stühle

Kurt Hoffmann
L. WuchererStr. 37

Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben der

monatl.

d —2Hogernes Thenter

Das Mai Programm mit dem
Schönheitshallett

A. Friedricht 7 Damen, 1 Herp
und Oskar Wehle

ist eine Sehenswürdigkeit
durch mein ſ. Jahren
bewährtes behördlich

Der Eintrittspreis ist redusiert, 7281
[o]o—„=JV—=ZJ

geprüftes Spezial
mittel. DankbareFrauen ſchreiben mir
daß ſie Erfolg in 24
Stunden hatten.

Garant. unſchädl.
ſonſt 3 faches Geld
zurück. 1288
frau Marie Huz Ncht.

Behördl. anerkannte

der Teilnehmer an der
weihung wird am Sonntag, dem 11. Mai
von 4 Uh
hieſigen Perſonenbahnhof an der Thielen

kehr geſperrt.

Bekanntmachung
Zur Erleichterung des Abtransportes

Denkmalsein-

r nachm. an der Zugang zum

ſtraße für den übrigen öffentlichen Ve

reich

Fabrikation u

MEXXK,GIIIIIIEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVVVIIVVV)

Maass Co.
Halle a. S., Herrenstrasse 11 Fernruf 4703

anbarg a Halle, den 9. Mai 1924. 72
Koppel 26. Reichsbahndirektion.

Firnis Farben Lacke usyv..
erftige Oelfarben

nd Farben-Grosshandlung
Du

M alb

und spitze Form

beste Pabformen

Rindbox und Ch

uhFen

Sonnabend Montag Dienstag

nur Kute Qualitätsware

leinen-Schnür- u. Spangenschuhe
Schnürschuhe Leder-Auseführung, runde

Lederspangenschuhe

Bruune Schnürschune

Iackschnür- und Pumps
mit kleinen Feblern, 35/37

Herren-Schnürschuhe von Il

Der Steinweg 19 I

ganz enorm villige

schuhtagre

J e e 6*8,95 W

8*10,50

9
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esvreaux II,

haus Roland
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halle und Saalkreis.
Halle den 10. Mai 1924.

Parteinachrichten.

Grtsverein Halle der V8PD.
Am Montag, dem 12. Mai, abends 248 Uhr, im Gewerkſchafts W

haus, Zimmer l1a:
Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksführern

und -kaſſierern.
Da wichtige Dinge zu beraten ſind, iſt das Erſcheinen aller Ge

noſſen Pflicht. Der Vorſtand.
Politiſche Reaktion und Kirche.

Zum Moltke-Ludendortt-Rummel.

Die „Vaterländiſchen Verbände“, die morgen, Sonntag, den von
kommuniſtiſchen Lausbuben in die Luft geſprengten Moltke in der
Poſtſtraße wieder auf ſein Poſtament ſetzen wollen, haben das
dringende Bedürfnis, dieſe Haupt und Staatsaktion durch am
Sonnabendabend ſtattfindende „Feſtgottesdienſte“ in fünf hieſigen
evangeliſchen Kirchen (Marien, Ulrich, Georgen, Dom und Stepha
nus) gebührend einzuleiten, d. h. in Wirklichkeit auch die Kirche in
den Dienſt ihrer militariſtiſchen und nationaliſtiſchen Propaganda
zu ſpannen. Und richtig gibt es wieder Paſtoren, denen das Emp-
finden für den Schaden, den die Kriegstheologie üblen Angedenkens
der Kirche ſelbſt zugefügt hat, noch immer nicht aufgegangen zu
ſein ſcheint: ſofort müſſen ſie wieder dabei ſein, ſich zu dieſem
Mißbrauch der Kirchen und der Religion für eine militäriſch-
politiſche Demonſtration herzugeben und die ihnen von ihren Ge
meinden anvertrauten Gotteshäuſer dem Moltkekultus der Rechts
organiſationen auszuliefern.

Als Predigttexte geſtatten wir uns ihnen in Vorſchlag zu bringen
die Worte Chriſti: „Mein Haus ſoll ein Bethaus heißen, ihr
cber habt eine Mördergrube daraus gemach:“
(Matth. 21, 28) oder des Apoſtels Paulus: „Wenn ich den Menſchen

noch gefällig wäre, ſo wäre ich Chriſti Knecht nicht“ (Galat. 1, 10)
oder noch zweckmäßiger vielleicht 2. Moſe 32, 8: „Sie haben ihnen
ein gegoſſen Kalb gemacht und haben es angebetet und ihm ge-
epfert und geſagt: das ſind deine Götter, Jſrael.“

Wir möchten weiter empfehlen, in denjenigen Kirchen, die durch
dieſe „Feſtgottesdienſte“ zu Ehren St. Moltkes erſt die rechte Weihe
erhalten werden, an Stelle des Kreuzes mit dem dornengekrönten
Chriſtus auf den Altäten als Zeichen der Erlöſung das Haken-
kreuz mit einer Giftgasgranate unter dem Stahlhelm daran
aufzurichten, im Gottesdienſt das „Amen“ durch „Heil“, das
„Hoſianna“ durch „Hurra“ und auf den Kirchtürmen den Hahn,
der immer wieder ſo peinlich an die Verleugnung Petri erinnert
und von deutſchvölkiſchen Gemütern außerdem leicht als „galliſcher“
Hahn verſtanden werden kann, durch eine altpreußiſche Pickelhaube
vder durch eine deutſche Michelſchlafmütze zu erſetzen.

Wiſſen aber möchten wir wohl auch, wie die wahrhaft und mit
Ernſt chriſtlichen Kreife über dieſen Moltke,„Feſtgottesdienſt“
Unfug denken und wie ſie ſich dazu verhalten werden. Wer Kirchen
ſteuern zahlt, kann unſeres Erachtens verlangen, daß ein derartiger
kirchlicher Skandal unterbleibt.

v

Was tut die e in Halle Vom Polizeipräſidenten erhalten wir folgende Mitteilung: In der Stadt ſind Gerüchte im
Umlauf und n zum Teil auch den Weg in die Preſſe gefunden,
daß Reichswehr zum Schutze der am 10. und 11. Mai ſtattfindenden
Veranſtaltungen der vaterländiſchen Verbände herangezogen
worden iſt. Das trifft nicht zu. Die hier eingetroffenen Reichs
wehrangehörigen nehmen lediglich als Gäſte an den Feierlich-
keiten teil. Die von den Verbänden aufgeſtellten Ordner, die
gn Armbinden kenntlich ſind. haben keinerlei polizeiliche Befugniſſe,
ſie dienen als Ordner für die Feſtteilnehmer.

Ei, ei! Kies nur für die SchwarzWeißRoten! Die Fußtvege
rom Hettſtedter Bahnhof bis Paſſendorf ſind ſchon von jeher in
reinem troſtloſen Zuſtande. Jetzt, da nun der große ſchwarzweißrote
RennbahnRummel ſtattfindet, ſind die Wege mit Kies aufgefüllt
worden. Aber nur bis zur Rennbahn. Was wird nun aus den
Wegen bis Paſſendorf? Wenn der hohe Magiſtrat glaubt, daß dort
eine Aufbeſſerung der Wege nicht notwendig iſt, dann möge man
e a wetter einmal hinausſpazieren. Aber bitte nicht in Lack

Verkehrsbehinderung durch den nationaliſtiſchen Rummel. Um
die morgen hier in Halle zuſammengelaufenen Faſciſten möglichſt
reibungslos wieder loszuwerden, hat die Reichsbahndirektion den
Zugang zum Perſonenbahnhof an der Thielenſtraße für den übrigen
öffentlichen Perſonenverkehr von 4 Uhr nachmittags an geſperrt.

Der Dank des Vaterlands wird rationſert!
Ueber die Gewährung von Zuſatzrente an Witwen mit Witwen-

rente von 30, 50 und 60 Prozent
wird uns von zuſtändiger Stelle geſchrieben:

Laut Geſetz zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes und
anderer i ngegle vom 22. Juni 1923 S 87a Zuſatz-

rente betreffend erhalten Witwen, die eine Witwenrente von
0 Prozent des gefallenen Ehegatten beziehen, keine Zuſatzrente.
In den Erlaſſen des Reichsarbeitsminiſteriums vom 19. Januar,
50. Januar und 29. März 1924 wird noch folgendes bemerkt:

Es iſt hier und da die Meinung aufgetaucht, daß jede Witwe,
auch wenn ſie geſund und voll erwerbsfähig iſt, lediglich deshalb,
weil ſie das 45. oder 50. Lebensjahr vollendet hat und infolgedeſſen
rach S 37 Abſ. 2 und 3 (neue Faſſung) Reichsverſorgungsgeſetz
30, 50 oder 60 Prozent der Vollrente bezieht, ohne weiteres An
ſpruch auf Zuſatzrente habe, ſofern die Einkommensgrenzen des
d nicht überſchritten ſind. Dieſe Witwen können, ſolange ſie
noch in der Lage ſind, einen Beruf auszuüben, die Zuſatzrente
(Teuerungszuſchuß) n ich t erhalten, wenn ſie die Ubernahme einer
iknen nachgewieſenen geeigneien Arbeit ablehnen oder ihren Ar-
beitsplatz wiederholt ohne berechtigten Grund verloren haben;
lediglich bei Witwen, die für Kinder ſorgen, iſt auf die ihnen ob
liegenden r Pflichten Rückſicht zu nehmen.

Die Einkommensgrenzen des S 90 Reichsverſorgungsgeſetz ſollen
verhindern, daß Verſorgungsberechtigte, die noch in der Lage ſind,
ch durch Verwertung ihrer Arbeitskraft ein entſprechendes Ein-

kommen zu verſchaffen, die Zuſatzrente erhalten. Erwerbsfähige
itwen mit 80 Prozent der Vollrente kommen überhaupt nicht in
rage. Solche Witwen können nur ausnahmsweiſe im Wege des
ärkeausgleichs Zuſatzrente erhalten, wenn ſie trotz eigenen Be-

mühens und trotz der Mitwirkung der Fürſorgeſtelle eine regel-
mäßige Erwe-bstätigkeit bisher nicht aufnehmen konnten. Iſt eine
olche regelmäßige Erwerbstätigkeit einmal aufgenommen, ſo kanag
uſatzrente nicht mehr gewährt werden, auch wenn ſolche Witwen
folge Arbeitsmangels entlaſſen worden ſind.

Die Teuerungswelle ſteigt weiter
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,

Vohnung, eins eleuchtung und Bekleidung) beläuft ſich nach
den Feſſſte ungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Mittwoch. den
7. Mai, auf das 1,15 billionenfache der Vorkriegszeit. Gegenüber der

on ren ee
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Vorwoche (1, 14 Billionen) i jeringzu verzeichnen. nen) iſt demnach eine Steigerung um 0,9 Prozent

ſeit Jndexziffer vom 7. Mai laut Berechnung des Sta
Amtes (auf Grundlage der 5köpfigen Normalfamilie,

bezogen auf 1913/14 1): Geſamtindex, d. i. Lebenshaltung einſchl.
Bekleidung 1001,7 Milliarden Veränderung gegenüber der Vorwoche

12 Proz. Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung,
Wohnung, Heizung und Beleuchtung 952 Milliarden 16 Proz.);
im einzelnen lautet der Jnderx für Ernährung 1095,8 Milliarden
J gung e gaerchmg 1748,7 ar enden

Zrmmer und Küche, Friedensmiete ohne encbgaben
320 Mk) 484,7 Milliarden, Bekleidung 1350,8 Milliarden.

Arbeiter WohlfahrtsNusſchuß.

Ein Abſchnitt regſter Arbeit liegt hinter uns. Wit ſind der Not
nachgegangen, wo ſie ſich uns zeigte. Wir haben aus unſern be
ſcheidenen Mitteln ſowie in Verbindung mit dem Jugendamte und
der Volksſpeiſung Hungernde geſättigt, Blößen bedeckt, Alten
heitere Stunden bereitet und Kindern die Augen leuchten gemacht.
Das wollen wir auch fernerhin ohne Anſehen der Partei
an jedermann tun.Den Bekennern unſerer Weltanſchauung gegenüber aber haben
wir eine weitere Pflicht auf uns genommen. Jhnen wollen wir
als nächſte Freunde bei irgendeinem Leid, in irgendeiner Not
ſofort und unentgeltlich mit Rat und Tat zur Seite
ſtehen. Damit nun jede Genoſſin und jeder Genoſſe weiß, an wen
man ſich bei plötzlichem Bedarf an häuslicher Hilfe zu wenden hat,
wird jedem Mitgliede des Ortsvereins Halle der VSPD. in den
nächſten Tagen ein Adreſſenverzeichnis der Mitglieder
unſeres Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes zugehen Es iſt ratſam, das
Verzeichnis ſofort in das Mitgliedsbuch zu kleben, damit es im Be
darfsfalle ſofort zur Hand iſt. Für beſondere Nöte (Frauen-,
Mütterleiden, Jugendfragen, Rechtsfälle) ſind Beratungs-
ſt e llen angegeben, die ebenfalls unentgeltlich zur Ver-
fügung ſtehen.

noch weitere Hilfswerke geplant ſind, ſo iſt dem Arbeiter l
wohlfahrtsausſchuß Zuwachs an Genoſſinnen und Genoſſen ſehr
erwünſcht. Die nächſte Verſammlung findet Mittwoch,
den 14. Mai, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe ſtatt.

Die Portoſätze für Briefe nach dem Auslande.

Bedauerlicherweiſe werden immer noch Briefſendungen nach dem
Ausland von den Abſendern häufig unzureichend freigemacht. Jns-
beſondere trifft das bei Sendungen nach Polniſch-Oberſchleſien
und den übrigen Gebieten, die Deutſchland durch den Friedens
vertrag von Verſailles verlorengegangen ſind oder die zu der
früheren öſterreichiſchzungariſchen Monarchie gehört haben, zu.
Briefſendungen nach Orten in dieſen Gebieten, für die früher die
Jnlandsgebühren erhoben worden ſind, unterliegen gegenwärtig.
von einigen Ausnahmen (Freie Stadt Danzig, Memelgebiet,
Oeſterreich) abgeſehen, durchweg den Weltpoſtvereinsſätzen oder be
ſonders vereinbarten Gebühren. Anſcheinend beſteht Unklarheit
darüber, zu welchem Lande der Beſtimmungsort gegenwärtig ge
hört und welche Gebühren demnach zu verrechnen ſind. Es ſei des
halb auf folgende Punkte hingewieſen:

a) für Sendungen nach den an Polen abgetretenen Orten Ober-
ſchleſiens gelten nicht die Jnlands-, ſondern die Auslands-
ſä tz e.

b) Sendungen nach Oeſterreich unterliegen den Jnlands-
ſätzen zu dem heutigen Oeſterreich gehören jedoch nur die
früheren Kronländer Ober und Niederöſterreich, Steiermark (ohne
den ſüdlichen Teil), Kärnten, Salzburg, Nordtirol mit Vorarlberg
und das Burgenland.

c) Sendungen nach der Tſchechoſlowakei und Ungarn unterliegen
im allgemeinen den Auslandsſätzen, für Briefe, Poſtkarten
und Blindenſchriftſendungen beſteht jedoch eine ermäßigte Gebühr.
Zur Tſchechoſlowakei gehören das Hultſchiner Ländchen, Böhmen,
Mähren, der weſtliche Teil des früheren Oeſterreich-Schleſien ſowie
ein Teil des nördlichen Ungarns.

d4) für Sendungen nach Galizien und dem öſtlichen Teil des
früheren OeſterreichSchleſien, die an Polen nach der Bukowina,
Siebenbürgen und dem öſtlichen Teil des früheren Ungarns, die an
Rumänien nach Krain, dem ſüdlichen Teil von Steiermark, Dal
matien, Kroatien, Slavonien, dem ſüdlichen Teil des früheren
Ungarns und BosnienHerzegowinga, die an Jugoſlawien, nach
Südtirol und dem Küſtenland mit Jſtrien, die an Italien gefallen
ſind, gelten die Auslandsgebühren.

Durch die unzureichende Freimachung der Briefſendungen ent
ſtehen ſowohl den Abſendern als auch den Empfängern Unannehm-
lichkeiten und Weiterungen, zumal die letzteren die mit Nach
gebühren belaſteten Sendungen häufig nicht annehmen. Um die
Abſender vor Schaden zu bewahren, iſt angeordnet worden, daß
Sendungen nach den genannten Gebieten, die offenſichtlich aus Un
wiſſenheit oder Verſehen unzureichend freigemacht ſind, den Ab-
ſendern, ſoweit ſie zu erkennen ſind, zur Vervollſtändigung der
Freigebühr zurückgegeben werden. Dabei werden ſich aber Ver
zögerungen nicht vermeiden laſſen.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil des Blattes erhöhte
Zinsſätze für Rentenmarkſpareinlagen bekannt.

Ausſetzung von Belohnungen. Jm Einvernehmen mit dem
Finanzminiſter ermächtigt der Miniſter des Jnnern in einer Ver-
fügung die Regierungspräſidenten, für die Ermittlung von Ver-
brechern künftig ſelbſtändig Belohnungen bis zur Höhe von drei-
hundert Goldmark auszuſetzen. Sollten Belohnungen bis zu dieſer
Höhe nicht als ausreichend angeſehen werden, ſo iſt an den Miniſter
des Jnnern zu berichten.

Handwerksmäßige Ausbildung der Schutzpolizei. Eine kürzlich
im Handelsminiſterium abgehaltene Sitzung der Fachabteilung für
Handwerk und Genoſſenſchaftsweſen im Beirat des Landesgewerbe
amtes beſchäftigte ſich u. a. mit der handwerksmäßigen Ausbildung
bei der Schutzpolizei. Nach den Ausführungen eines Ver-
treters des Preußiſchen Miniſteriums des Jnnern iſt es bisher in
Einzelfällen durch Verhandlungen mit den Handwerkskammern
möglich geweſen, die Zulaſſung der nach zwölfjähriger Dienſtzeit
ausſcheidenden Beamten der Schutzpolizei, die bereits während der
Dienſtzeit techniſch vorgebildet werden und ein Handwerk ergreifen
wollen, zur Meiſterprüfung zuzulaſſen und ihnen damit den
Uebertritt in das bürgerliche Leben zu ermöglichen. Eine Neu
regelung des beſtehenden Zuſtandes oder das Ergreifen grundſätz
licher Maßnahmen hielten die Anweſenden zurzeit nicht für er
forderlich.

Neuanſchaffungen im Zoologiſchen Garten. Unter den vielen
Neuanſchaffungen befindet ſich ein Jungpaar der auffälligen
EllipſenWaſſerböcke einer oſtafrikaniſchen Antilopenart. Die Tiere
werden hirſchgroß, der Bock allein trägt ein geringeltes Gehörn,
das bis 80 Zentimeter lang wird. Am auffälligſten iſt ein ſchmaler
weißer Streifen, der den Teil des Körpers umzieht, den wir
Menſchen für gewöhnlich zum Sitzen benutzen. Dieſer weiße Ring
erinnert an den großen „Spiegel“ der Hirſcharten, er dürfte auch
demſelben Zweck dienen, nämlich der Orientierung der Herdentiere
in der Dunkelheit bei der Flucht. Die EllipſenWaſſerböcke be
wohnen feuchte Gegenden, ſuhlen ſich beſonders gern in Waſſer-
tümpeln, ihr Haarkleid hat ſich dieſer Gewohnheit angevpaßt, es
iſt ſtark fetthaltig und riecht nach Teer. Anfang nächſter Woche
trifft wieder ein Tiertransport ein, der u. a. auch einen Helmkaſuar
enthält. Sonntag finden zwei Konzerte ſtatt, auch ſei auf die
Donnerstag- Konzerte hingewieſen, die regelmäßig vom Wittekind-
Orcheſter ſtattfinden. (Siehe Anzeige.)
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Sonnabend, den 10. Mai
J J

Staatliche Verwaltungsgehühren.
Auf Grund des S 4 Abſ. 1 des Geſetzes über ſtaatliche Verwal

tungsgebühren vom 29. September 1923 hat der Miniſter des
Jnne eine ſofort in Kraft getretene beſondere Gebührenoxdnung
ſ „Amts handlungen im Geſchäftsbereiche der Verwaltung des

nnern erlaſſen, aus der der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt dier n. allgemein intereſſierenden Tarife mitteilt. Die Ver-
ügung iſt im Einverſtändnis mit dem Finanzminiſter und zu
leich im Namen des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und
orſten erlaſſen.

7 Aufenthaltsgenehmigungen für Ausländer auf die Dauer bis zu
einen Vierteljahr 6 bis 20 Gm., auf unbeſchränkte Dauer 50
bis 200 Gm. Genehmigungen für Gewerbeſachen: a) Ausfertigung
der Urkunde über die Genehmigung zum Betriebeiner Gaſt
wirtſchaft, Schankwirtſchaft oder eines Kleinhandels mit
Branntwein oder Spi-itus ein r r des Anlage und Betriebs-
kapitals, mindeſtens jedoch 10 Gm.; b) Ausübung des. Betriebs
als Hufbe 9 agſchmied, Erteilung des Prüfungszeugniſſes
10 Gm.; e) Genehmigung des Betriebes als Schauſpiel
unternehmer 20 bis 500 Gm.; d) Erlaubnis zur gewerbs
mäßigen öffentlichen Veranſtaltung von Singſpielen, Ge-
ſangs und deklamatoriſchen Vorträgen, Schauſtellung von Per
ſonen oder theatraliſchen Vorſtellung 20 bis 500 Gm. e) Erlaubnis
zum regelmäßigen Tanz halten 5 bis 500 Gm.; Verhand
lungen bezüglich des Betriebs des Geſchäftes der Pfandleiher,
Pfandvermittler, Geſindevermieter und Stellenvermittler; für die
Erlaubniserteilung 20 bis 500 Gm., für die Beſtätigung (Ab
ſtempelung) der Geſchäftsbüche- und Gebührentarife 3 Gm.;
g) Erlaubnis zum Ausſchank geiſtiger Getränke in den Fällen
von 42a und 67 Abſ. 2 der GO. 5 bis 20 Gm; h) Erlaubnis zu
Muſikaufführungen, Schauſtellungen uſw. 20 bis 50 Gm.;
i) Tanzerlaubnis s bis 50 Gm.; k) Erlaubnis zu ſonſtigen
Luſtbarkeiten (Ring- und Boxkämpfe, Radrennen, Ausſtellungen,
Bazare, Koſtümfeſte u. dergl., Beſcheinigungen, daß keine polizei
u Bedenken gegen die Abhaltung und Veranſtaltung in öffent
lichen Verſammlungsräumen beſtehen) 20 bis 500 Gm.; Ge-
nehmigung zum Betriebe von Gewerben, welche dem öffent
ichen Perſonen und Güterverkehr innerhalb der

Orte durch Wagen aller Art uſw. dienen, mit Ausnahme der
Dampfſchiffahrtsunternehmungen, 1 bis 100 Gm. Bei Gewerbe
legitimationen werden für Legitimationsſcheine zum
Handel mit Druckſchriften uſw. 2 bis 20 Gm., für Druckſchriften
verzeichniſſe, Genehmigung für den Wandergewerbe-
betrieb 1 bis 3 Gm erhoben. Dazu iſt allgemein zu bemerken,
daß für Bewilligungen von Friſtverlängerungen und Friſtungen
ein Viertel der vorſtehenden Gebühren, ſoweit die Entſcheidung im
Beſchlußverfahren ergeht, dieſe Gebühren neben der Verfahrens-
gebühr zu erheben ſind.

Genehmigungen zur Jnverkehrsſetzung von Jnhaberſchul d
verſchreibungen gemäß S 795 BGB. für jede angefangenen
100 000 Gm. des Nennwerts 50 'Gm., mindeſtens jedoch 200 Gm.
Gebührenfrei wird die Genehmigung an Gemeinden und Ge-
meindeverbände erteilt J für ſolche Anleihen, die für den
Vertrieb gewerbsmäßiger Veranſtaltungen aufgenommen werden.
Für Päſſe und Sichtvermerke, Reichs und Staats
angehörigkeitsſachen bleibt es bei den bisherigen Be-
ſtimmungen. Jn dem Gebührentarif werden ferner aufgeführt die
Gebühren für Jagdſachen, Kunſtſcheine, Lichtſpiele,
öffentliche Kreditanſtalten, Leichenpäſſe, Totenſcheine, Feuer-
beſtattung, für Perſonenſtandsangelegenheiten, Polizeiſtundenver-
längerung, Strafſachen, Vereinsweſen, Verſicherungsunternehmun-
gen, Waffenſcheine u. a. m.

Sowijetſtern und Stahlhelm. Jn einer Baubude ſpielte ſich
ein Vorgang ab, der zum Nachdenken Anlaß gibt und der die ganze
Verworrenheit der kommuniſtiſchen Auffaſſung erſ clie t. Zwei
Nachbarn nennen wir ſie Sch. und M., kommen am Frü tü t
wechſel. Da dieſe ſeltenen Exemplare unter den Bauarbeitern
keiner Beliebtheit erfreuen, wird der Stahlhelmjüngling ganz ge
hörig zurechtgeſchüttelt. Sch. erklärte, mit ſolchen Elementen nicht
mehr zuſammen arbeiten zu wollen. Er gls Kommuniſt könne
das nicht. Darauf wurde der Stahlhelmonkel rabiat. „Jch trage
noch heute mit Stolz den Sowjetſtern, bin auch Kommuniſt. Beides
kann man ſehr gut vereinen, denn es verträgt ſich.“ Sch. zog von
dieſer Arbeitsſtelle ab. Er konnte dieſen Reim mit ſeiner kom-
muniſtiſchen Auffaſſung nicht in Einklang bringen. Er war noch
Kommuniſt von einer andern Art.

Bei Auträgen auf Faßrgelderſtattung im Binnenverkehr der
deutſchen Reichsbahn iſt der bisher auf 20 v. H. feſtgeſetzte Verwaltungs
koſtenabzug auf 10 v. H. ermäßiat worden. r nd Mindeſt
erſtattungsbetrag bleiben mit 050 Goldmark beſtehen. Der Höchſtabzug
beträgt 5 Goldmark für die Fahrkarte.

Film und kleine Bühne.
C-T., Gr. Ulrichſtraße. Eine angenehme Abwechſlung iſt in

Lichtſpiel vonnöten und ſo bietet man dieſe Spielwoche ſtatt
ſchwerer und ſchwerſter Tragödien tollen Humor. Jedermann
kommt auf ſeine Rechnung. „Fatty in der Klemme“ zeigt das
lebende Tönnchen in höchſter Ekſtaſe, denn der Schwerenöter geht
wieder mal auf außereheliche Abenteuer aus. „Er“ unter See
räubern“ löſt das Problem, wie ſich der Bräutigam mit der Braut
trifft trotz böſer Schwiegermutter in spe in etwas grotasker Form.
Max Linder, der beliebte Filmhumoriſt auf amerikaniſchem Boden,
ſpielt gediegen in „Sieben Jahre Pech.“ Solcherweiſe wird in
dieſem Hauſe die freudigſte Stimmung erzeugt.

W-T., Gr. Steinſtraße. Neben einer verrückten Geſchichte von
drüben, betitelt: „Alles um Geld“, die keinen Ernſt duldet, blendet
ein mit großem Aufwand geſchaffenes Filmwerk: Zalamort
der Traum der Zalavie“. Bildtechniſch von ſeltener Vollkommen-
heit, verdankt man die Hauptwirkung dem prächtigen Zuſammen
ſpiel erwählter Darſteller. Etwas weitläufig iſt der Traum einer
Maskenfeſtnacht, geträumt von der kleinen zur Eiferſucht ange
ſtachelten Gattin eines ſchelmiſchen Künſtlers. Das Ende iſt
Wonne und verwiſcht den faden Eindruck des manchmal unglaub-
haft anmutenden viſionären Teils. Die Hadjes Tanzgruppe tritt
weiter wenn man den Beifall als Maßſtab gelten läßt mit
großem Erfolg auf. Toſellis Serenade iſt wohl ihre bedeutendſte
Nummer, benamſt: „Der Brauttanz“.

nT., Leipziger Straße. „Gerhard macht ſich beliebt und wie
Gerhard Dammann verſteht ausgezeichnet, den Filmfreund heiter
zu ſtimmen. Nun gibt er hier den linkiſchen Liebhaber ab, der
aber ſein „Alles“ mit Erfolg entführt, und zwar mittels hyper
modernem Fahrzeug. „Jm Schatten der Moſchee“. Der Hagen-
beck-Film Hallſcher Regie mit märchenhaft natürlich wirkenden
Typen. Die ſinnvoll aufgebaute Handlung kreiſt um einen macht
lüſternen Scheik, dem die Erwerbung ſchöner Frauen um jeden
Preis erſtrebenswert ſchien. Sein Schickſal iſt der Tod von de

Hand eines Gerechten. Fee.
Yerſammlungen und Veranſtaltungen

Unterhaltungsabend der Frauen. Um den Parteigenoſſinnen
nach angeſtrengter Wahlarbeit auch einige heitere Stunden zu be
reiten, veranſtaltet die Frauengruppe des Ortsvereins der VSPD.
heute abend 128 Uhr im kleinen Saal des „Volkspark“ einen Unter
haltungs- und Tanzabend. Alle Parteigenoſſen und genoſſinnen
ſind herzlich dazu eingeladen. Eingeführte Gäſte willkommen.

Bad Wittekind. Die Frübkonzerte erfreuen ſich eines regen
Beſuches. Die ausgewählten Frühkonzertprogramme bringen in
dieſer Woche am Dienstag: Mozart, Schubert, Lanner; am Mitt-
woch: Glinka, Rubinſtein, Liſzt und am Freitag: Mendelsſohn,
Grieg, Weber und Kienzl. Alle Konzerte werden von dem geſamten
Wittetind- Orcheſter (35 Muſiker) ausgeführt. (Siehe Jnferat.)

über den Stahlhelm, den M. mit beſonderem Stolze trägt, in We
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fels. Endlich beſtätigt. Der bereits vor mehreren
Monaten gewählte Kreisſchulrat ivom Kultusminiſter benaita Vrbee Venoſſe Benda in jebt

Sangerhauſen. Ermäßigung der Erwerbsloſen
beiträge. Die Ortskrankenkaſſe macht bekannt, daß in unferem
Bezirk die Beiträge der krankenverſicherungspflichtigen Angeſtellten
zur Erwerbsloſenfürſorge ermäßigt worden ſind. Vom 5. Mai an
braucht nicht mehr die Hälfte, ſondern nur ein Sechſtel derKrankenkaſſenbeiträge gezahlt zu werden. v

Artern. Erdrutſch. Vor dem BVonnſchen Grundſtück am
oberen Salinentor hat ſich ein kleiner Erdrutſch von 1 Meter Breite
und 134 Meter Länge gebildet. Die beiden Telegraphenſtangen
ſcheinen den Niedergang des Erdreichs noch aufzuhalten. Dieſe
Senkung hat die Form eines umgekehrten Trichters und, ſo viel
man erkennen kann, eine unterirdiſche Ausdehnung von vielleicht
4 bis 5 Meter im Umkreis. Worauf di ückzufüiſt ſteht noch micht feſt uf dieſer Rutſch zurückzuführen

Bitterfeld. Hundeſteuer. Der Magiſtrat teilt mit: Gemäß
der für die Stadt Bitterfeld beſtehenden Hundeſteuerordnung vom
22. Juni 1922 nebſt Nachtrag werden ſämtliche Hundebeſitzer des
Stadtbegzirks aufgefordert, die Anmeldung ihrer Hunde für das
Rechnungsjahr 1824 bis zum 81. Mai 1924 im Rathauſe, Zimmer
Nr. 16, zu bewirken. Meldepflichtig ſind ſämtliche Hunde.

Zſchornewitz. Ein unaufgeklärter Vorfall ereignete
ſich auf dem Nordplatz. Der dort wohnende Kaufmann Schubert
wurde durch die Rufe ſeiner Frau aus dem Schlafe geſtört mit
dem Bemerken, daß ſich jemand auf ſeinem Grundſtück befinde.
Auf mehrmaliges Anrufen, ſich aus dem Grundſtück zu entfernen,
leiſtete jedoch der Angerufene keine Folge. worauf Sch. einen Schuß
abgab. Jedoch auch hierauf entfernte ſich der Betreffende nicht.
Sch. gab hierauf nochmals einen Schuß ab, der den Unglücklichen
ſo in den Hinterkopf traf, daß er ſeiner Verletzung erlegen iſt. An
geſtellte Ermittlungen ergaben, daß es ſich um den in den hieſigen
Baracken wohnhaften Kupferſchmied Geßler handelt. Die Leiche
wurde nach der am Friedhof befindlichen Leichenhalle überführt.
Sch. meldete ſich freiwillig bei der Schutzpolizei. Was Geßler auf
dem Grundſtück des Sch. wollte, iſt bis jetzt noch nicht aufgeklärt.

Zſchornewitz. Auf dem Transport zur Klinik ver
ſtorben iſt der Arbeiter Gottlieb Faßhauer ſen., dem, wie
wir geſtern mitteilten, im Kraftwerk durch ein Kohlentransport-
band beide Beine abgeriſſen wurden.

„Torgau. Mandatsverzicht. Genoſſe Hugo Röſſel, der als
Zweiter unſerer Liſte in die Staditverordnetenverſammlung gewählt
wurde. hat mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand die Annahme
der Wahl abgelehnt. Genoſſe Röſſel iſt Schwerkriegsbeſchädigter und
weilt jetzt in einer Kuranſtalt für Kriegsbeſchädigte.

Grünewalde. Einen bedeutenden Wahlſieg errang dieVereinigte Sozialdemokratiſche Partei bei der am 4. del ſauge aydenen

Gemeindevertreterwahl. Ergab ſchon die Auszählung der Stimmen
für die Reichstagswahl, daß mehr als die Hälfte aller abgegebenen
gültigen Stimmen auf die VSPD. entfielen, was als befriedigend
bezeichnet werden konnte, ſo ergab die Zählung der Stimmen für die
Gemeindewahl, daß zirka 65 Prozent aller Wähler der VSPD.
ihre Stimme gegeben hatten. Das iſt ein Lehrbeiſpiel dafür, daß der
Wirkung praktiſcher Arbeit ſich weder die Wähler von rechts noch
von links entziehen können. Dieſe Stimmenabgabe ſtellt eine An
erkennung ſeitens der Gemeinde für die geleiſtete Arbeit dar und
deshalb können unſere Genoſſen mit Stolz auf dieſes Ergebnis zurück
blicken, das trotz niederer und verlogener Agitation, von Seiten des
Wirtſchaftsblockes gegen unſere Partei angewandt, erzielt wurde. Die
Wirtſchaftsblockler, welche ſchon das Fell unter ſich verteilt hatten,
machten bei der Auszählung der Stimmen immer länger werdende
Geſichter; erſchienen doch die VSPD. Stimmen zu Zehnten hinter
einander bis ihnen ſchließlich alle Felle fortgeſchwommen waren.
Neun Mandate von zwölf kann die VSPD. für ſich buchen; der
„ſieghafte“ Wirtſchſchaftsblock erhält zwei Sitze und die KPD. ſtellt
einen Mann. Die am 25. Mai ſtattfindende Wahl des Gemeinde
vorſtandes dürfte ergeben, daß ſämtliche vier Sitze im Gemeinde
vorſtand der VSPD. zufallen, alſo daß die VSPD. mit 13 Mann

m Gemeindeparlament vertreten iſt
n Die VSPD. wird auch ferner wahr machen, was ſie
isher nd dollen hat, und alle Kraft einſetzen zum Wohle der ganzen

e.

Grünewalde. Der Sportverein Minerva, M. d. A.T. u.
Sp.B., feiert am 10. und 11. Mai ſein 4. Stiftungsfeſt. Ein umfang
reiches Feſtprogramm iſt vorliegend. Jntereſſante ſportliche Wett
kämpfe werden ausgetragen werden. Ein Beſuch der Beranſtaltung
iſt lohnend. Die Arbeiterſchaft hat die Aufgabe, die Unternehmungen
der kommenden Generation aufs beſte zu fördern.

n Verurteilte Streikpoſten. Jn einer Sitzung des
Amtsgerichts Elſterwerda kamen die Einſprüche von 34 Einwohnern
des Ländchens zur Verhandlung, die wegen Streikpoſtenſtehens beim
letzten Streik der Grubenarbeiter einen Strafbefehl über je 5 Gold
mark erhalten hatten. Das Stehen von Streikpoſten war laut An-
n des Militärbefehlshabers des Wehrkreiſes IV verboten, da
s ſich um eventuelle Stillegung von lebenswichtigen Betrieben
S Zwei Angeklagte waren nicht erſchienen, daher wurde ihr

kinſpruch toſtenpflichtig abgewieſen. Neun Angeklagte gaben zu,
Streikpoſten geſtanden zu haben. Sie wurden wiederum mit 5 Mark
Geldſtrafe koſtenpflichtig beſtraft. Soweit die Angeklagten das Streik
poſtenſtehen beſtreiten, erfolgt Vertagung zwecks Klärung. Die
Verurteilung hätte nicht erfolgen dürfen, denn der Streik iſt bekannt
lich regierungsſeitig und ſpäter auch von den Gerichten als berechtigt
anerkannt worden.

Kleinleipiſch. Einen ernſten Unglücksfall erlitt die Ehefrau
eines hieſigen Beamten, als ſie beim Kaufhauſe in Lauchhammer mit
ihrem Fahrrade um die Ecke biegen wollte. Sie kam zum Abſturz
und fiel ſo heftig in das eiſerne Zaunſtaket, daß ſie namentlich am
Kopfe ſchwere Verletzungen davontrug. Nach Anlegung eines Not
verbandes durch den Sanitäter des Eiſenwerkes wurde ſie dem dortigen
Krankenhauſe zugeführt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Mai 1024,

Die Lage der Mansfeld-H.-6.
Jm Augenblick, wo wir dieſe Zeilen ſchreiben, finden in Eis-

leben Verhandlungen ſtatt zwiſchen der Direktion der Mansfeld-
A.G. und den Gewerkſchaften der Arbeiter. Dabei wird die Ren-
tabilität des Unternehmens eine wichtige Rolle ſpielen. Es iſt da-
her von Jntereſſe, die Anſichten der Direktion darüber zu erfahren.

Herr Generaldirektor Schleifenbaum hat ſich einem Jour-
naliſten gegenüber wie folgt geäußert:

Die Kupferpreiſe ſind zurzeit verhältnismäßig niedrig, während
alle Materialausgaben un verhältnismäßig hoch ſind. Zwar deckt

Nansfeld ſeinen rieſigen Kohlenbedarf, vor allem Koks, aus ſeiner
igenen Grube Mansfeld bei Langendreer. Da aber dieſe Grube
m beſetzten Gebiet liegt, werden die Kokspreiſe durch die

icum Abkommen weſentlich erhöht. Rechnet man noch die Fracht-
peſen hinzu, ſo kommt man auf Kokspreiſe, die gegenüber den ge-

förderten Kupfermengen eine übermäßige Belaſtung der Produkte
bedeuten.

Die Direktion hat bei dex Regierung einen Antrag auf Fracht-
rmäßigung geſtellt, durch die die wirtſchaftliche Lage der
Nansfeld A.G. weſentlich erleichtert würde. Wie der General-
irektor erklärt, beſteht begründete Hoffnung, daß dieſem Antrag

ſtattgegeben wird. Das würde einen großen Schritt vorwärts be
deuten. Der Hinweis auf die niedrigen Löhne, die von der
Geſellſchaft durchweg gezahlt werden, ſei übrigens hinfällig. Die
Löhne ſeien allerdings niedrig, aber nur deswegen, weil der Be-
trieb ſich bei den hohen Materialkoſten, die unter den Betriebs
koſten die Hauptrolle ſpielen, nicht rentiere. Obwohl die Direktion
erklärt, beſtimmt zu einer Stillegung ſchreiten zu müſſen, wenn
die Materialkoſten nicht ermäßigt werden, iſt ihre Stimmung
keineswegs peſſimiſtiſch. Sie ſcheint tatſächlich damit
zu rechnen, daß die Regierung helfend einſpringe, ſei es indirekt

denen drei gegneriſche Stimmen

durch Frachtermäßigung für den Koksbezug, ſei es durch unmittek
bare finanzielle Unterſtützung.
Auf jeden Fall wandte ſich der Generaldirektor entſchieden gegen

eine ldung, derzufolge die Regierung bisher nur leere Ver
ſprechungen gegeben habe. Er iſt vielmehr der Anſicht, daß die
Regierung alles verſuchen werde, um die Mansfelder Gewerkſchaft
vor der Stillegung und die Arbeiterſchaft vor der Arbeitsloſigkeit
zu bewahren,

Ein Werbegeſangskonzert veranſtaltet morgen, Sonntag, nach
mittag die Gruppe I des Bezirks Mansfeld des Deutſchen Ar
beiterſängerbundes. Das Konzert wird von ſieben Geſangvereinen
und dem Eisleber KinderChor ausgeführt. Es findet im „Volks-
haus“ ſtatt und beginnt pünktlich um 3 Uhr. Der Eintrittspreis
beträgt nur 25 Pfennig.

Aus der Jugendbewegung.
Auf die morgen (Sonntag) vormittag 10 Phr ſtattfindende Be

zirksausſchußSitzung wird hierdurch nochmals hingewieſen. Derentra do ſans iſt ebenfalls eingeladen, an dieſer Sitzung teil
zunehmen

Gewerkſchaftsbewegung.
Unternehwerterror bei den Betriebsrätewahlen.

Teilergebnis der Betriebsratswahl des Bergbaues im Bezirk Halle.
Jnfolge des unglaublichen Terrors, der mit allen Schikanen von

dem Unternehmertum gegen die mitteldeutſchen Belegſchaften an
gewendet wird, iſt es erſt heute möglich, Mitteilungen über das
Ergebnis der Betriebsrätewahlen zu machen. In einer ganzen
Reihe von Betrieben finden ſich kaum noch Belegſchaftsmitglieder,
die ſich für die Annahme eines Betriebsratspoſtens bereit erklären,
weil die Arbeitgeber mit ganz beſonderer Schärfe gegen jeden vor
gehen, der ſich anmaßt, ſelbſt auf Grund geſetzlicher Rechte berech
tigte Wünſche zu äußern. Aus dieſem Grunde iſt es bis heute
auf vielen Werken überhaupt noch nicht zu Betriebsratswahlen ge
kommen. Auf anderen Werken wiederum haben die Bergherren die
Wahl ſtark beeinflußt, indem ſie arbeitgeberfreundliche Liſten-
aufſtellungen begünſtigten. Bisher liegt das Ergebnis aus 32 Be
trieben vor. Gewählt ſind 238 Freigewerkſchaftler, davon gehören
153 dem Bergarbeiterverband, 75 dem Metallarbeiterverband und
die übrigen dem Verband der Maſchiniſten und Heizer an. Außer-
dem ſind gewählt 20 Chriſtliche, 3 Hirſch-Duncker, 8 Unorganiſierte
und 2 Gelbe.

Vor neuen Kämpfen im Baugewerbe.
Die Kaufkraft einer Mark iſt gleich 60 Pf. des Vorkriegswertes.

Kein geringerer als der Reichsbankpräſident Schacht hat das aus-
drücklich feſtgeſtellt. Die Warenpreiſe ſind durchweg weſentlich
höher, als die Vorkriegspreiſe. Unter Anrechnung eines Entbeh-
rungsfaktors, den natürlich auch die Bauarbeiter auf ſich nehmen
müſſen, dürfte der Stundenlohn eines Maurers, zum mindeſten
in den Großſtädten und in den Jnduſtriegebieten, nicht mehr unter
einer dreiſtelligen Ziffer ſtehen. Dieſer Satz iſt aber bisher nir
gends erreicht. Da, wo die Bauarbeiter ſich erlaubten, Stunden-
löhne von 1 Mark zu fordern, ſchrien die Unternehmer Zeter und
Mordio. Das geſchieht aber auch dort, wo die Lohnhöhe, wie das
im früheren Tarifgebiet Sachſen-Anhalt der Fall iſt, noch zwiſchen
39 und 64 Pfennig durch Schiedsſpruch einer Schlichtungskammer,
die am 30. April im Arbeitsminiſterium getagt hat, feſtgeſetzt iſt.

Die Tarifgemeinſchaft der vier Arbeitgeberverbände hat dieſen
Schiedsſpruch abgelehnt. Die nordſächſiſche Jntereſſengemein-
ſchaft, ein Unterverband der Tarifgemeinſchaft, hat ihn aber an-
genommen. Ein Antrag der Arbeitnehmerorganiſation des Bau-

ewerbes, den Spruch für verbindlich zu erklären, ſtand am 8. Mai
im Arbeitsminiſterium zur Verhandlung. Die den Arbeitnehmern
vom Verhandlungsleiter geſtellte Zumutung, ſich mit einem ge
ringeren Lohnſatz abzufinden, war für die Arbeitnehmer einfach
untragbar.

Die Arbeitgeber dagegen brachten zum Ausdruck, daß wirtſchaft
liche und ſoziale Gründe nicht gegeben ſind, die einen ſo hohen
Lohnſatz rechtfertigen. Da eine Verſtändigung bei ſo ſtarken Mei-
nungsverſchiedenheiten gänzlich ausgeſchloſſen erſchien, mußten die
Verhandlungen reſultatlos abgebrochen werden. Das kann die
allerſchwerſten Folgen zeitigen. Jn Magdeburg, in der Altmark
und in den beiden Jerichower Kreiſen iſt der Schiedsſpruch von
beiden Parteien anerkannt. Jn den übrigen Lohngebieten gilt der
Beſchluß der Tarifgemeinſchaft. Gs wird alſo da in der erſten Lohn-
klaſſe nur ein Spitzenlohn von 60 Pf. ſtatt 64 Pf. gezahlt.

Eine derartige Maßnahme werden die Bauarbeiter nicht ſchwei-
gend hinnehmen, ſo daß damit zu rechnen iſt, daß die kaum einge
tretene Beruhigung durch die ſchwerſten Lohnkämpfe unterbrochen
wird. Tritt das aber ein, dann trägt auch die unverſtändliche Hal
tung des Arbeits miniſteriums weſentlich dazu bei, daß unſer Wirt
ſchaftsleben aufs neue ſolchen Erſchütterungen ausgeſetzt wird.
Das törichte Gerede der Unternehmervertreter von der Erſchütte
rung der Währung, wenn nur ein Pfennig Lohnerhöhung gewährt
wird, darf doch eine Jnſtanz wie das Arbeitsminiſterium nicht da-
von abhalten, den Herren zu ſagen, daß das, was in Frankfurt
möglich iſt, wo den Maurern ein Stundenlohn von 74 Pfennig oder
gar im geſegneten Mecklenburg wo den Maurern ein Stundenlohn
von 68 Pfennig gezahlt wird, erſt recht möglich ſein muß in einem
Wirtſchaftsgebiet, das mit als die wichtigſte Lebensader Deutſch
lands angeſprochen werden muß. Die Entſcheidung darüber, ob
der Schiedsſpruch vom 30. April auf unſeren Antrag für allgemein-
verbindlich erklärt wird, liegt nunmehr in der Hand des Arbeits
miniſters.

Der Anilinarbeiterſtreik beendet.
Mannheim, 10. Mai. (WTB.) Jn den Werken der Badiſchen

Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen wurde geſtern
früh die Arbeit wiederaufgenommen. Zu Zwiſchenfällen iſt es
nicht gekommen. Demonſtrierende Gruppen, welche verſuchten,
gegen die Eingangstüren vorzudringen, wurden durch die Polizei
ohne Zwiſchenfall zerſtreut. Damit iſt der Ausſtand, der
neun Wochen gedauert hat, beendet. Es wird natürlich
einige Zeit dauern, bis die Geſamtproduktion wieder in Gang
kommt, da zuerſt die Energiebetriebe wieder inſtand geſetzt werden
müſſen.

Damit iſt auch dieſer, von den Kommuniſten geführte Streik,
wie alle ſeine Vorgänger, zuſammengebrochen. Während ihre
Kollegen in Ludwigshafen einen heroiſchen Kampf um den Acht-
ſtundentag führten, arbeiteten die kommuniſtiſchen Arbeiter in
Bitterfeld und Pieſteritz 9 und 10 Stunden. Was ſie freilich nicht
hinderte, über die Amſterdamer „Verräter“ zu ſchreien.

Vor einem Bauarbeiterſtreik in England? Jm engliſchen Bau-
gewerbe hat die Abſtimmung eine Mehrheit von 104 000 gegen 13 000
für eine Ablehnung des Angebots der Unternehmer ergeben. Es
wird ein letzter Verſuch zur friedrichen Einigung gemacht werden.
Nach dem „Daily Herald“ iſt jedoch angeſichts der unnachgiebigen
Haltung der Arbeitgeber mit dem Streik zu rechnen, von welchem
ungefähr eine halbe Million Bauarbeiter betroffen werden. Jn
England beſteht im Baugewerbe die 44StundenWoche, die die
Bauunternehmer ſchon ſeit langem auf 48 Stunden zu verlängern

beſtrebt ſind. w
Bergarbeiterſtreik in Ungarn. Wegen r ſind außer

den Kohlenarbeitern in Fünfkirchen auch noch die hlenarbeiter
in Salgo-Tarjan und Tata in den Ausſtand getreten.

Der argentiniſche Generalſtreik beendet. Jn Argentinien iſt der
Generalſtreik abgebrochen worden, nachdem zwiſchen der Regierung
und den Gewerkſchaften eine Einigung über die Abänderung des
SozialVerſicherungsgeſetzes getroffen worden iſt.

Aus aller Weh.
Der Mord im Belgrader Palaſthotel.

Der franzöſiſche Kapitän Carlier vor Gericht.

Belgrad, 9. Mai.
Geſtern begann vor dem hieſigen Kreisgericht ein ſenſationeller
greß gegen den franzöſiſchen Generalſtabsoffizier Kapitän
Carlier, der beſchuldigt wird, den Schweizer Großinduſtriellen
Jſelli am 28. Oktober vorigen Jahren mit Revolver und Gift
ermordet zu haben. Die ſeitherige Beweisaufnahme ergab nichts
Neues. Carlier leugnet und gibt an, daß ein U nter der Täter
ſei. Trotzdem erhält der Staatsanwalt die Anklage wegen ver
ſuchten Mordes aufrecht. Nach einem Lokaltermin im hieſigen
Palaſthotel erklärte heute Carlier, der franzöſiſcher Spionage
offizier war, auf die Frage, wen er für den Täter halte, daß gegen
Fſelli, der während des Weltkrieges Frankreich große Dienſte ge
leiſtet habe, jene Nation großen Haß habe, gegen die 7
gekämpft habe. Jſelli und er hätten ſchon früher Drohbriefſe
erhalten. Carlier will alſo die Schuld auf Deutſchkand
lenken. Seine Ausſage wird hier nicht ernſt genommen die
Oeffentlichkeit iſt vielmehr von der Schuld Carliers überzeugt.

Im Segelboot von Schanghaf nach Ropenhagen,

Drei däniſche Beamte der Northern Telegraph Company
kamen geſtern in Kopenhagen an, nachdem ſie eine bemerkenswerte
ſeemänniſche Leiſtung vollbracht hatten. Am 27. Februar 1828
verließ eine Gruppe von ſechs Beamten dieſer Geſellſchaft
Schanghai an Bord eines nur 27 e h Schiffes, das
für ſie von einem früheren chineſiſchen ffzimmermann an
Bord eines großen Kabeldampfers erbaut worden war. Auf dem
Wege über Amoh und Fingerroock an der Nordküſte der Philippinen
erreichte das Boot Batavia, wo drei Mann zurückbrieben; die
anderen drei ſind die Leute, die geſtern in Kopenhagen ankamen.
Von Batavia ſegelten ſie nach Kapſtadt, dann über St. Helend,
Sierra Leone nach den Kanariſchen Jnſeln.
Reiſe nach Kopenhagen am 9. April angetreten; ſie verlief ohne
Zwiſchenfall bis auf einen ſchweren viertägigen Sturm.

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Heſſen. Weite Gebiete des Heſſen-
landes werden zurzeit von einer Hochwaſſerkataſtrophe heimgeſucht,
die einen Teil der Bevölkerung ſchwer ſchädigt. Die rabgeordneten des Heſſiſchen Landtags Blanck und Felder haben die
Regierung erſucht, die geſchädigten Einwohner zu ſchützen, da das
Hochwaſſer in dieſem Jahr ſehr ſpät einſetzte, als die Felder ſchon
beſtellt waren. Der angerichtete Schaden ſei ſehr groß. Die Re
gierung wird erſucht, eine ſofortige Beſichtigung der über
ſchwemmten Gebiete vorzunehmen.

Das Martyrium eines Kindes. Während die Frau des Tage-
löhners Redenbeck in Oberzeismering (Bayhern) eine Ge-
fängnisſtrafe verbüßte, mißhandelte der 30jährige Arbeiter ſeinen
fünfjährigen Knaben auf die ſchwerſte Weiſe. Der unmenſchliche
Vater ſchlug wegen der geringfügigſten Anläſſe mit ſchweren Gegen
ſtänden auf das Kind ein. Jn einem Briefe an das Amtsgericht
Starnberg forderte Redenbeck die Freilaſſung ſeiner
Frau, widrigenfalls er „ſeinen Buben aus ſeinen
Augen räumen und ihn an der Türklinke auf-
hängen werde Durch die jämmerlichen Hilferufe des Kindes
wurden die Nachbarn aufmerkſam und benachrichtigten die Polizei,
die das Kind in einem erbärmlichen Zuſtand auffand. Der ganze
Körper des Knaben wies blutunterlaufene Striemen auf, die Ohr
läppchen waren eingeriſſen, das Geſicht war mit Beulen bedeckt.
Das Starnberger Gericht ließ gegen den Unmenſchen unbegreifliche
Milde walten: Redenbeck wurde zu 2 Monaten Gefängnis
mit Bewilligung einer Bewährungsfriſt verurteilt.

Selbſtmordverſuch eines Berliner Bankiers. Der Bankier Lip
mann-Wulf, Mitinhaber des ſeit 1885 beſtehenden bekannten
Bankgeſchäfts Felix Ul rich A.G. in der Potsdamer

Bankgeſchäfts fanden ihn leblos auf dem Boden liegend und trans
portierten ihn ſofort nach dem Eliſabeth-Krankenhaus. Sein Zu
ſtand iſt ſehr ernſt und es beſteht wenig Hoffnung, ihn am Leben
zu erhalten. Ueber die Gründe, die zu dem Selbſtmordverſuch
LipmannWulfs führten, erfahren wir, daß ſie rein geſchäftlicher
Natur ſind.

—-————3Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerfſchaftliches und Lokales:Gottl. Kaſparet; für Provinzielles: Alfred Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Nus dem Geſchäſtsleben.

err Dentiſt Zimmermann, der ſeit über 10 Jahren ſeine Praxizie ausübt, hat ſeine Sprechzeit neu feſtgeſetzt. wobei er ins
beſondere auch alle diejenigen berückſichtigt, die ihn Sonnabends
nachmittags oder Feiertags konſultieren wollen. (Näheres ſiehe
Bekanntmachung im Jnſeratenteil.)
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4 Best. 64,390 Acid. acet. salic., 04062/0 Chinin, 12,69/0 Lithium ad 100 Amly,

Straße 133 verſuchte heute früh in ſeinem Bureau ſich R Leber
zu nehmen. Er ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Angeſtellte ſeines

Von dort wurde die
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wahlen am 4. Mat 1924.
Der koll. Gemeindevorſtand hat das Er

gebnis der vorbezeichneten Wahlen wie
folgt feſtgeſetzt:

Wahlvorſchlag Liſte der Kommuniſten
593 gültige Stimmen -3 Sitze.

Wahlvorſchlag Wirtſchaftliche Vereinigung:
1234 gültige Stimmen 6 Sitze.

Wahlvorſchlag Vereinigte ſozialdemokra
r 1621 gültige StimmenS 8 Sitze.

Wahlvorſchlag Völkiſch ſozialer Block:
371 gültige Stimmen 1 Sitz.

Wahlvorſchlag Zentrumspartei: 741 gül-
tige Stimmen 3 Sitze.
Als gewählt kommen daher zurzeit in

Frage
Wahlvorſchlag Liſte der Kommuniſten:

Krauſe, Otto, Bergmann, Wendt, Karl,
Bergmann, Grefſkowiak, Anna, Ehefrau.

Sprechzelt ah heute:

Wochentags von Il und 2--7
(auch Sonnabends) 7132

7 Feiertags vormittags von S--12 7

Abonnements

unck Inserate
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Volkszeitung
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Zwei die ſich begegnen Eine Erzählung vo
eden Morgen, in aller Frühe, ſaß am Rhein ein
junger Krüppel, ſtill, faſt ohne ſich zu regen, ein
Bauer, in Hemdärmeln, geſtrickter Weſte und ge

gelten Schuhen, neben ſich die zwei Krücken, die
en mit ſchwarzem Leder und runden Meſſingnägeln
ſchlagen waren. Mit einem Höcker, mit ſchiefer
hulter, mit Beinen, die nicht dicker waren als
inderarme, war er zu nichts anderem zu gebrauchen,

hier auf den Steinen am Ufer zu ſitzen, während
Brüder auf dem Acker arbeiteten. Und es war

in Wambley bei London wird in dieſen Tagen eröffnet werden.

e
r 7

möglich, daß dieſes ewige Sitzen hier und dieſes Hinaus
ſehen auf das weite, ruhige Waſſer ſein Geſicht ſo
merkwürdig ruhig, ſeine Augen ſo merkwürdig weit

emacht, und daß die ſcharfe, feuchte Luft ſo ſeinen
cken Fleiſch und Blut genommen hatte, daß nur

noch ein paar weiße Knochen da waren.
Hier, unterhalb der Stadt, war eine andere Welt

als oben, wo man in die leuchtenden, grünen Berge
hineinſah. Das war nicht mehr der Rhein, von dem
die Menſchen der Erde träumen. Hier gab es keine
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Die britiſche Reichsausſtellung

n Wilhelm Schmidtbonn
ſenkrechten Felswände, keine Weinſtöcke und keine zer-
riſſenen Burgmauern mehr, die beſonnt aus ſchwarzem
Efeun herausſchimmerten. Hier ſahen die Berge nicht
mehr über die Dächer der Stadt weg. Linker Hand
lief eine flache Erdwelle mit dem Strom, das frühere
Ufer. Wenn der Krüppel hinaufſtieg, ſo ſah er in
endloſe braune Felder, und über den Strom weg in
eine endloſe ferne Stadt von Fabriken mit qualmenden
Schloten. Unten aber, wo er ſaß, ſah er von alledem
nichts, ſah nur das Waſſer, beſonnt und vom Wider-

Unſer Bild gibt einen Ueberblick über die indiſche Abteilung



das ſeine immer

eine Ecke und war durch lange ſchmale Steinkribben
die weit in den Strom hinausgebaut

waren und zwiſchen denen das Waſſer ruhig wie ein
See Am andern Ufer lag, weiter ins Land

um ſeine Kirche herum, ſonſt nichts
als Weiden und immer Weiden.

Nur die wechſelnden Schatten der Wolken brachten
in dieſes Land der Stille ein lautloſes Leben. Hin
und wieder auch, weit am andern Ufer, im tiefern

hrwaſſer, ein Schlepper mit rauchenden Schorn
Schiff mit pannten ln oder ein

einſamer Nachen, deſſen Jnſ nicht zu erkennen waren.
Außer den paar Männern, die auf einem warmen

ue hweit draußen im Strom ihre
Netze an den Stangen auswar-
fen, gab es hier nur wenige
S ein paar Stu-

und ſonſt von allen Seiten heranflogen und Brot-
ſtücke aus dem Waſſer holten, blieben heute fern. Er
ſah ſie auf der Spitze einer Kribbe ſitzen, von der ſie
hin und wieder, ohne ſichtbare Urſache, kreiſchend auf-
flogen, um dann zurückzukehren.

r Krüppel nahm ſeine Krücken und humpelte
hinunter, über den Sand des Ufers, der naß war
von den Wellen der Dampfer, und ging über die
Kribbe hin. Die feuchte Luft legte ſich auf ſeine
Kleider, und die Sonnenſtrahlen kamen blendend von
dem Waſſer zurück. Bald ſtand er draußen, auf der
meterbreiten Steinbank, wie auf einem Schiff, vom
weiten, ſonnendurchleuchteten Waſſer umgeben.

Er zog Brot aus der Taſche und ſchnalzte lockend
mit der Zunge. Aber die Vögel umflatterten ihn,

eine Flut von langem, dunklem Haar ſtiegen an
Oberfläche. Er faßte an den Armen an, zog, zog
den Haaren und brachte ſo den Kopf ans Ufer,
mit dem Geſicht nach unten lag. Er faßte unter
Schultern an und wendete den Körper, der in
naſſen Kleidern ſchwer war, bis er ihn ſo weit
dem Waſſer hatte, daß nur noch die Füße hin
hingen.

Mit Augen, die ſich nicht näher trauten, ſah
Krüppel in das Mädchengeſicht, in das bekan
Geſicht, in das Geſicht der ſtillen Freundin. Er
auſ die Backen, die weiß wie aus Wachs, auf
geöffneten Mund, in dem die Zähne ſichtbar war
Seine Arme waren gelähmt und kraftlos.
ſchwindelte. Langſam richtete er ſich auf und

nach ſeinen Krücken, indem
ſich umwandte. Sein G
war ſo weiß vor Schrecken
das andere, und ſeine B
ſchmal wie eine Kinderbr
keuchte vor Aufregung.

Aber dann ſah er wieder n

denten, die über irgend eine dem Mädchen hin und kniFrage ſtritten, ein Profeſſor, der nieder. Schnell machte erden Hut in der d trug, ein daran, zu helfen, zu rettalter Bürger mit dem Stock auf lebendig zu machen. Er hdem Rücken. Und noch jemand die flache Hand auf ihr Hekam da vorbei: ein junges Mäd- er machte das naſſe Kleidchen, jeden Morgen um dieſelbe ihrer Bruſt offen, er rieb J eigenanrZeit, in ſchwarzem Kleid und die Backen, die Hände, er her a. D. iſchwarzem Haar, Geſicht und ihre Arme hin und her, hielt J Leben geHände waren das einzige Weiße Hand über ihren Mund,an ihr und verkrüppelt, mit ihren Atem zu ſpüren, le und zzwei Krücken wie der andere, ihren Kopf höher auf die Steiaage wäder da ſaß. bis endlich ein Waſſerſtrom g andernDer ließ kleine Steine die dem weißen Mund brach u druck dervon der Sonne heiß waren, Die Knabengruppe ein unregelmäßiges Zucken di ſhwach dedurch ſeine Hände e und die r zti ft rin, wenn t t e nagte ettzeteutgrze gung III e eeeeeeeees h e 17 Er chrie leiſe, unterdrückt e ner das r in der Ferne Ferienſpiele in Anhalt als er das ſah. Seine Bach ger dahin
kommen ſah. War ſie nahe, veranſtaltet vom Arbeiterwohlfahrtausſchuß auf der Bornaſchen Aue, die der Sportverein „Vorwärts“ hergab. Die wurden rot vor Freude, währe reren Gar
dann drehte er wie abſichtslos den Kinder wurden mit Kakao und e e net Bote Tee gen Jahre in den Ferien ſtatt ihm von der Änſtrengung IJZang du,

Kopf nach ihr hin. Und dann ſahen Schweiß in dicken Tropfen z ei
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Jn der Küche

ſie ſich an, und es geſchah etwas Merkwürdiges. Sie
im feinen Kleid, mit dicken Ringen an den Fingern,
nickte ſchnell und mehrere Male, und er, der Bauer,
der keinen Hut zum Abziehen auf dem Kopf hatte,
lachte. Dann ging auch ein langſames Lachen über
ihr Geſicht, mit einem ſonderbaren, dankbaren und
vertrauten Ausdruck. Er ſah den ganzen Tag nachher
dieſes Lachen vor ſich. Es kam ſo unvermutet auf
das weiße, ſtilde Geſicht, daß es wie plötzlicher Sonnen
ſchein wirkte. Nie aber ſprachen ſie ein Wort zu
ſammen. Sie wurden Freunde, Freunde, die ihr Leid
kannten, die ſich Troſt und Zuverſicht gaben, durch
ein Nicken des Kopfes, durch einen Blick der Augen.

Heute ſummte der Krüppel leiſe vor ſich hin, ein
Bauernlied, glücklich gemacht durch die warmen
Strahlen der Sonne, die ihn durch den Rock hin
durch auf den Rücken brannten. Seine blauen Augen
liefen nach allen Seiten und ſtanden nicht ſtill. Er
faßte mit den Händen um ſich und pflückte die erſten
gelben Blumen, die am Grasrand ſtanden. Ein
Schmetterling, von einem Windzug herbeigetragen,
ſetzte ſich auf ſeinen Arm, und er hielt den Arm be
hutſam ſtill. Aber vergebens ſah er heute den Weg
hinauf nach ſeiner Freundin aus. Der ganze Weg,
der ſchmal und weiß durch das Gras vor ibm herlief,
war heute leer.

Auch die Möwen, die noch vom Winter her zurück-
geblieben waren, die den einſamen Morgengaſt kannten

ſetzten ſich weit oben in die Wellen, ließen ſich faſt
bis zu ihm herantreiben, flogen wieder auf.

Plötzlich ſah er eine dunkle Maſſe, im Strom unten,
an den Steinen hängen. Er nahm eine Krücke und
ſtieß danach. Er traf auf etwas Weiches, wie auf
Kleider. Und da ſah er mit einem Mal eine weiße
Hand im Waſſer, auf die die Sonne fiel.

Er hielt den Kopf vorgebeugt, regungslos. Er
atmete nicht und ſah immer nach der weißen Hand
hin, die im Waſſer groß und gebogen ausſah. Er
zog die Krücke zurück, behutſam, und ſah mit ſchnellen
Augen, unwillkürlich, zum Ufer hin, als ob er Hilfe
ſuche. Dann ließ er ſich ſchnell auf die Kniee nieder,
während ſeine Hände, die die Krücken hinlegten,
plötzlich ihre Kraft verloren hatten und an dem Holz
zitterten. Er kroch den ſchrägen Steinrand hinunter
bis ganz an das Waſſer, ſtützte ſich mit den Händen
auf die Steine und ſtarrte aufs neue mit aufgeriſſenen,
entſetzten Augen in das Waſſer hinein, deſſen kleine
Wellen an ſeine Kniee ſpülten

Endlich griff er mit der Hand nach der weißen
Hand da unten, in das kalte, goldene Waſſer hinein.
Als er daran rührte, ſchreckte er zuſammen, zog ſeine
Hand zurück. Dann aber packte er entſchloſſen mit
der ganzen Fauſt zu, hob die Hand übers Waſſer.

Da ſeine Kraft nicht groß war, mußte er beide
Hände nehmen, bis die ſchwarze Maſſe ſich hob. Eine
Schulter, ein Knie unter einem ſchwarzen Rock und

Jn Ruheſtellung

unter auf die Hände fiel. Da kam vom Ufer
ein Bauer, der Pferd und Pflug auf dem
hatte ſtehen laſſen, um zu ſehen, was da auf
Spitze der Kribbe vor ſich ging. Ein ſtarker S
mit langen dünnen Beinen und eine mächti
Bruſtkaſten darüber. Er ſah verwundert auf
Mädchen hinunter. „Die levv noch,“ ſagte er.

„Loß ſie en Rauh,“ ſagte der Krüppel und ſtre
den Arm zum Schutze vor. Der andere ſtieß
Arm mit ſeiner rieſigen braunen Hand beiſeite
bückte ſich, ſo daß er zwiſchen dem Krüppel und d
Mädchen ſtand. Er riß das naſſe Kleid ganz auf
öffnete mit den plumpen Fingern das Mieder

„Die moß Luft han,“ fagte er und ſteckte
Pfeife, nachdem er ſie ausgeſchüttet hatte, in die R
taſche. Dann faßte er den Körper an, anders als
ſchmächtige Krüppel, rollte ihn hin und her über
Steine, rüttelte ihn, ſchlug mit der flachen Hand
den verwachſenen Rücken.

Dem Krüppel, der zurückgedrängt war, kletterte
Gefühl des Unwillens und der Feindſeligkeit in
Kehle gegen den rauhen, entſchloſſenen Burſchen.
war, als wenn das Leben ſelber, das rohe, das ha
vor dem das Mädchen davongelaufen, nun da
e Wer ſei und ſie ſich mit allen Mitteln zu

ole
Der Bauer überlegte einen Augenblick, nahm ſe

Pfeife aus der Taſche, rieb ein Streichholz an
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Der Krüppel, allein, ſah wieder in das Mädchen
geſicht. Er legte den Kopf mit dem langen Haar in
ſeine Hand, aus Mitleid, damit der Kopf nicht auf
dem harten Stein liegen mußte, und ſah auf die
dicken, weißen Lippen, die ſich nun zuſammengebiſſen
hatten. Er ſah auf die breite, kluge Stirn, auf das
ſtarke Kinn. Das ganze Geſicht da, fein und ſtädtiſch,
ſo ganz auders wie ſeines er kannte es, verſtand
es. Ungebildet, kaum imſtande, gut zu leſen, las er
doch die Gedanken, die hinter dieſer Stirn gearbeitet
hatten, fühlte den Trotz und das Kämpfen, die dieſes
Kinn ſcharf und breit gemacht hatten, ſah den traurigen
Blick der Augen unter dieſen weißen, geſchloſſenen
Lidern. Er ſah hinein in das Geſicht, als ob er höre
auf das, was es zu ihm rede. Er war der Freund.
Nur er verſtand dieſe Sprache, er, der auch ein
Krüppel war, den die Kinder im Dorf mit Steinen
warfen und dem die Hunde nachbellten, wenn er die
Krücken lärmend auf die Erde ſetzte. Es war wahr,
man durfte ſich nicht ſelbſt das Leben nehmen; ſie be
gruben einen ohne Pfarrer und Glockengeläut, wenn
man es tat, aber trotzdem er, er rechnete es ihr
nicht zur Schande an, daß ſie ihr Leben wie einen
Stein hinter ſich geworfen hatte, ihr verkrüppeltes,
gebrochenes Leben.

Er hielt die ſchmalen Finger, deren Spitzen blau
und geſchwollen waren, in ſeinen Händen. Er zog
ihr das Gras aus dem Haar. Und plötzlich ſprang
ein Gedanke in ihm auf, ein Gedanke, bäueriſch und
verkrüppelt wie er ſelber: was tat er da? Wenn ſie
nicht mehr leben wollte, warum machte er ſie lebendig
Sie iſt ja zufrieden; weiß ich, wie ſchwer ihr die
Nacht war, der Morgen, die letzten Stunden Kann
ſie noch glücklich werden, wenn ſie wieder lebt? Herr-
gott, das mußte ſie ſelber am beſten wiſſen, ſoll ichſie nun lebendig machen, und ſoll ſie das alles noch
einmal durchmachen

Angſt kam über ihn. Er ließ ihre Arme los, er
rückte fort von ihr, er ſtand auf. Sein Atem ging
ſchnell. Jn ſeinem Geſicht bewegte ſich alles in
haſtigem Nachdenken, er ſprach laut mit ſich ſelber.
Und mit einem Mal ſtand ein neuer, ſonderbar feier-
licher Ausdruck von Entſchloſſeuheit und ſtarkem Willen
auf ſeinem ſchmalen, abgezehrten Geſicht.

Er kniete nieder, ſo daß er das Mädchen nach dem
Ufer zu verdeckte, faßte den Körper an den Schultern
und ſchob ihn ins Waſſer zurück, in den treibenden
Strom hinein. Röcke, Hände, Arme, Schultern, Hals
und Geſicht gingen unter in den Wellen. Nur das
Haar ſchwamm noch eine Weile oben und bezeichnete
die Stelle, wo der Körper trieb.

Bild vom Eiſenbahnunglück am St. Gotthard in der Schweiz

4 5 vA.

Ernſt Toller phot. KaraKunſtdruck
hat eine Kriegskrüppell- Tragödie „Hinkemann“ geſchrieben, die
unlängſt in Berlin aufgeführt wurde; unſer Bild zeigt eine Szene

aus dem erſten Akt

Dann humpelte der Krüppel, von den Vögeln um
flattert, ſchnell zurück. Er ſah die zwei Bauern über
das Feld her laufen das Leben, das zu ſpät kam.
Er humpelte ſchnell weiter, dem Dorf zu, nach Haus,
wo er ſich in ſeine Kammer hinter der Küche ver
kriechen konnte. Schon ſahen die erſten weißen Häuſer
herüber, und der Lärm der Karren auf der Straße
klang ſchon.

An einer Mauerecke ſtanden zwei, die ſich küßten
und ſich dann nach ihm umſahen. Er humpelte vor
über, ohne ſie zu bemerken, trotzig, die Zähne aufein
ander gebiſſen, mit gerunzelter Stirn und funkelnden
Augen, wie ein Stier, bereit, mit jedem den Kampf
aufzunehmen, der ihn ſeiner Tat wegen angreifen
wollte. Er hatte ein ſonderbares, ſonniges, nie ge
kanntes Gefühl der Stärke in ſich und war überraſcht
und glücklich darüber.

(Aus Wilhelm Schmidt Bonn: Raben. Neue Geſchichten vom
untern Rhein). Verlag Egon Fleiſchel Co. Berlin.)
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Heinz Tepler, der den Beitritt Rothenburgs

4. und 165. Jahrhundert, und inner
ſie wieder ihre Gl
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um Schwäbiſchen Städtebund herbeiführte. Tepler
chwang ſich zum Führer des Bundes auf und war

ldherr in der Schlacht bei Reutlingen, in der er dem
rzog von Württemberg eine ſchwere Niederlage

bereitete. Er eroberte der Stadt 163 Dörfer und
14 Burgen. Gegen den räuberiſchen Adel ging er mit
der r n Rückſichtsloſigkeit vor. Zwei Grafen, die
ihm in die Hände gefallen waren, ließ er 1399 zu

e

Renaiſſance-Portal des Vothenburger Rathauſes

Rothenburg auf öffentlichem Markte hinrichten.Vhegermeiſeer Tepler ließ die Stadtumwallung

bedeutend erweitern und eine Reihe herrlicher Bauten
aufführen, die noch heute eine hervorragende Zierde
Rothenburgs bilden. Jn der Stadt ſelbſt führte er ein
ſehr Regiment, wodurch er ſich viele Feinde
machte. Er geriet dann in einen Konflikt mit dem
Burggrafen von Nürnberg, während deſſen Rothenburg
in die Acht erklärt wurde. Jm Gefolge der unglücklich
verlaufenen Fehde bekamen ſeine Feinde im Rat
Oberwaſſer, er wurde geſtürzt, unter der Anklage des

53

Weißer Turm

Verrats in einem Verließ des Rathauſes gefangengeſ
und dort dem Hungertode überliefert (1408).

Die Verfaſſung Rothenburgs war patriziſch, de
Regiment lag in den Händen gewiſſer Geſchlechter. W
in vielen andern deutſchen Städten entwickelten
auch hier Beſtrebungen der Zünfte nach Teilnahme
der Regierung. Der Kampf endete 1 mit dem Si
der Zünfte. Dadurch wurden viele Geſchlechter ziſoer klein

zahlreichen alten Monumentalbauten
ſonſtigen Denkmälern einen maleriſchen Anblick ohr

Künſtlervölklein, das nach dankbaren
Pinſel ſucht. Es war kein Geringerer als Paul Heyſ
der das Dornröschen Rothenburg aus ſeinem Schlumng
weckte, ſeine Schönheiten neu entdeckte und ſie la
durch alle Lande verkündete. Seitdem flutet alljährl
ein Fremdenſtrom aus aller Herren Länder nach de
Weſtwinkel Mittelfrankens, um ſich an den Reizen
Rothenburgs zu

(Unſere Photographien beſorgt W. Hühnerman

Nürnberg.) Georg Gärtner

e

Auswanderung veranlaßt. Allerdin
wurden ſpäter die Zünfte vom Patrizi
wieder verdrängt.

Die revolutionären Wogen des große
Bauernkrieges 1525 riſſen auch Rothenbuf
mit in ihren Strudel. Die Stadt, in d
Dr. Karlſtadt den Aufruhr predigte, ward d
Mittelpunkt der Bauernkriege in Franke
Jm Taubergrund erlitten die Bauernſchare
mehrere ſchwere Niederlagen. Nach Niede
ſchlagung der Revolution kam Markg
Kaſimir von Brandenburg-Ansbach, dem d
Reichsexekution gegen die Stadt übertrage
war, nach Rothenburg und hielt hier ſtrenge
Gericht. Siebzehn Bauernführer wurden a
dem Marktplatz hingerichtet. Dabei ſoll, wi
der Chroniſt berichtet, der Rinnſtein ein ine ber
Blutbach gleich geweſen ſein.

Jn dieſem Jahrhundert ſetzte der Niedergar
Rothenburgs ein, den der Dreißigjährige Krie
vollendete. 1631 eroberte Tilly die Stadt, de
in der Erbitterung über den tapfere
Widerſtand geſchworen hatte, ſie völlig
zerſtören und ſämtliche Ratsherren hinrichte
zu laſſen.

Nach ſeinem Einzug warfen ſich ihm d
Frauen zu Füßen und baten um Gnad
Er ließ ſich, wie die Sage meldet, endlj
erweichen, ſtellte aber die Bedingung, de
einer der Ratsherren den vier Liter faſſende
Weinpokal, den man dem Feldherrn kreden
hatte, auf einen Zug leere. Der Natsvorſteh
Nuſch übernahm das Wagnis und leerte de
Pokal bis auf die Nagelprobe. Zur
innerung an dieſes Ereignis wird altjährli
zu Pfingſten in Rothenburg das Feſtſpi
„Der Meiſtertrunk“ aufgeführt. Jm weiter
Verlauf des Krieges hatte Rothenburg ne
mehrfach ſchwere Drangſale zu beſtehen.

Die alte Reichsſtadt verſank ſpäter in ein
langen Dornröschenſchlaf. Verſchollen
vergeſſen, zu einem unſcheinbaren Laut
ſtädtchen herabgeſunken, lag es in ſein. e ientlegenen Winkel. Aber dieſem Umſt an e ih
iſt es zu verdanken, daß Rothenburg ſei
altertümliches Bild viel reiner bewahrt
konnte, als die in einem Brennpunkt de
Verkehrs ſtehende Nürn ber
Schon an und für ſich reizen bie
es mit ſeinen wohlerhaltenen Befeſtigunge

flegerle
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ich gru
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eine unerſchöpfliche für d
otiven für de



verhexte Stadt
d Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Jarl Ettlinger. W ah 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

ieze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte:

r r ſoll werden. Sogar
lange in

e dem in n
hen der rhneeiet Die ſieheber. Die feitſamen Verwicklungen bat ſich.

Als Lohengrin ſang: „Nie ſollſt du mich be
Magen!“, mußte Aſſeſſor Funke unwillkürlich

harcheln; er dachte des Telephongeſprächs. Dabei
el ihm aber ein, daß der Verbrecher mit einem
Anangenehmen Zwiſchenfall im Theater gedroht

t übertragette, und er zog es vor, aus dem hellen Vorder-
hier ſtreng rund der Loge in den dunkleren Hintergrund
r wurden aurückzutreten.
abei ſoll, v Unterdeſſen ſang König Heinrich im Gebet
inſtein eine ine berühmten Bauchtöne, der Schwanenritter

rmöbelte Telramund, der Chor freute ſich, und
ſahiage: Per Vorhang fiel.
die Stadt, d Der Maharadſcha klatſchte zweimal leiſe in die
den tapferhände und gab damit das Zeichen zu allge-
ſie völligölli inem, ſtürmiſchem Beifall. Dann drückte er
ten hinrichte ine halbgerauchte Zigarette an der Logenbrü-

ng aus und warf den Stummel ins Parkett.
ſo e Er fiel einer Dame in den Buſenausſchnitt,

eidet, endi e noch heute ihren Enkeln ſtolz von dieſer Aus
ingung, dageichnung erzählt.
iter faſſende „Ob man ihr ſeine Viſitenkarte in die Loge
errn kredenhickt?“ wandte ſich der Bankdirektor an den
h üegerleutnant.

„Lieber Freund, Sie wiſſen doch, ich intereſſiere
ur Gd ch ich grundſätzlich nicht für die ſchwachen Stunden

das Feſtſieiner Mitmenſchen!“ gab dieſer ein wenig
Im veitertgerlich zurück.
henburg wo „Natürlich, Jhnen geht nur das große Flug-
i beſtehen. ſt im Kopfe herum, das unſer findiger Kur-
n einirektor ausgeknobelt hat. Sie ſacken ſchon
en in Geiſte den erſten Preis ein. Aber gönnen
es in ſeine doch unſereinem ſeine Triumphe! Ich

hicke ihr meine Karte. Ueber mein Scheckbuch
d ſchon mehr Tugenden geſtolpert, als über

re Uniform.“
„Dieſer Gedanke kommt Jhnen für heute zu

ät. n iſt die Cantelli fortgegangen.“
„Jetzt ſchon? Merkwürdig.“

wird halt im Orpheum aufzutreten
ben.
Während auf der Bühne das Scheldeufer ab-

em Umſtan
henburg ſei
er bewahre
ennpunkt d
dt Nürnber
elegen, bie

feſtigunge
lbauten
Anblick ohr
ibe für dtiven für dgerviert wurde und der nächtliche Burghof er-
Paul Heyſſfand, trat der jugendliche Liebhaber des Schau
m Schlummgpielenſembles vor den Vorhang, um nach einem
und ſie lalſeitigen „Pſt!“ ein Begrüßungsgedicht an den
utet alljährlMaharadſcha zu richten. Es war von der Gattin
der nach des Majors Klingenberg verfaßt, die ein Reim
n Reizen Miiton beſaß und auch ſonſt eine kunſtbegeiſterte

jame war, und begann ſelbſtverſtändlich mit
n Worten:
„Aus Jndiens fernen Gauen kommſt du her!“
„Jch verſtehe kein Wort! Die Leute wiſſen
ch, daß ich nur engliſch ſpreche!“ dachte der
daharadſcha. Er erſchrack ordentlich, als nach
jeendigung des nahezu lebenslänglichen Gedichts
bermals „Hoch!“ gerufen wurde und die indi-
e Nationalhymne erſchmetterte. Jedoch zog er
j mit einer leichten ſtummen Verbeugung aus

Verlegenheit.
Er hatte offenbar bereits gelernt, daß dieſe
ichte ſtumme Verbeugung in allen Situationen,
die ein Fürſt geraten kann, und auf alle An-
achen, die ihm zuſtoßen können, die paſſendſte
genäußerung iſt.
Der zweite Akt ſtieg. Ortrud impfte Telra-
und mit der Lymphe des Haſſes und der Rach-
cht, Elſa läßt ſie ahnungslos in ihre Kemenate,
d nun beginnt die herrliche Szene des Tages-
bruches.
Die Wächter blaſen vom Turme das Morgen-
ed, Knechte ſchöpfen Waſſer aus dem Burg-
nnen, und immer heller und lichter wird die

ühne.
Aus dem Jnnern der Burg, aus dem Burgtor

römen Edle und Mannen, den jungen Tag zu
grüßen. Da verſagte plötzlich das elektriſche

Ffccht.
Jäh wurde die Bühne ſtockfinſter. Alle Einzel-
pen im Hauſe erloſchen.

Hühnerman

beorg Gärtner

Der Bürgermeiſter fuhr zuſammen. „Kurz-

ſchlu „Auch z v M„Geht 2 u?“ wandte r Maha-radſcha fragend an ihn.
Die Orcheſtermuſiker, die keine Noten mehr

ſehen konnten, brachen ihr Spiel ab. Jm Zu-
ſchauerraum entſtand beunruhigendes Ziſcheln.

„„Eine unvorhergeſehene Störung, Hoheit,“
flüſterte der Bürgermeiſter bebend. „Das Spiel
geht gleich weiter.“

„Schade!“ dachte der Maharadſcha. „Jch
dachte, es ſei fertig.“

Der Stadtkommandant trat an die Logen-
brüſtung und rief mit ſeiner militäriſchen
Stimme: „Bleiben Sie ruhig auf Jhren Plätzen!
Es iſt nicht das Geringſte paſſiert. Nur eine

Eleonore Duſe
eine der gefeiertſten und bedeutendſten Schauſpielerinnen des

letzten Vierteljahrhunderts, iſt unlängſt geſtorben

kleine Störung in der elektriſchen Leitung. Die
Notlampen werden ſofort angezündet.“

„Bravo!“ rief es hie und da im Publikum.
Aber die Unruhe wuchs von Augenblick zu

Augenblick.
Die Jnhaber der Eckplätze wollten das Theater

verlaſſen. „Sitzenbleiben!“ erſchollen die Rufe.
„Keine Aufregung! Sitzenbleiben!“

Eine Dame im Parkett bekam einen Wein-
krampf.

„Guſtav, kneif mich doch nicht ſo!“ quiekte es
im Fiſtelton auf der Galerie. Vereinzeltes Lachen
lohnte den Spaßmacher.

Der Bürgermeiſter war entſetzt darüber, wie
wenig Rückſicht gewiſſe Menſchen auf die An-
weſenheit eines braunhäutigen Fürſten nehmen.
„Es gibt keine Sitte und Tugend mehr!“ dachte
er bekümmert.

Aſſeſſor Funke war beim Verlöſchen des Lichts
ſofort aus der Loge gerannt und taſtete ſich im
Dunkeln die Treppe hinunter.

In der Eingangshalle des Theaters ſtand ein
Telephonautomat, den ſuchte er.

Wäre er nur zwei Minuten länger in der
Loge geblieben, ſo hätte er hören können, wie
eine Stimme im Parkett aufſchrie: „Was fällt
Jhnen ein? Das iſt meine Uhr!“

Ein wilder Tumult folgte dieſen Worten.
Aber nochmals gelang es dem energiſchen

Stadtkommandanten, die Ruhe herzuſtellen.
„Nehmen Sie doch Rückſicht auf den hohen Gaſt!“
donnerte er in die Finſternis. „Jch verbürge mich,
daß die örng in wenigen Minuten beſeitigt
iſt, oder ſie in Ordnung bei Notlicht das Haus
verlaſſen können.“

„Bravo!“ hieß es wieder.
Und auf der Galerie hub eine Baßſtimme an

„Still ruht der See, die Vöglein ſchlafen.“
„Führen Sie mich zum Telephonautomaten!“

ſchrie Funke einen der Theaterdiener an, die mit
Notkerzen und Lämpchen auf den Gängen um
herliefen. Und er wies ſeine Polizeimarke vor

Es dünkte ihn eine Ewigkeit, bis er endlich
in der Telephonzelle ſtand und die Nummer 90
anrufen konnte.

e Kriminalpolizei.“
„Funke hier. Jch ſpreche vom Kurtheater. Wer

iſt am Apparat?“
„Kommiſſar Krätzer.“
„Schicken Sie ſofort, aber ſofort, alle verfüg-

baren Beamten hierher. Hier hat plötzlich das
elektriſche Licht verſagt.“

„Das hat es in der ganzen Stadt, Herr Aſſeſſor.
Die ganze Stadt iſt ſtockdunkel. Jch ſitze hier bei
einer Taſchenlampe.“

„Schweinerei, verfluchte! Haben Sie ans
Elektrizitätswerk telephoniert, was da los iſt?“

„Schon viermal. Aber das Werk gibt keine
Antwort!“

„Das gibts doch nicht! Schicken Sie augen
blicklich fünf Mann im Auto halt, nicht nötig:
eben geht das Licht wieder an.“

„Hier auch. Soll ich die Leute noch
Theater ſchicken?“

„Ja. Kann nichts ſchaden. Und noch etwas
hallo, ſind Sie noch dort?“

„Jawohl, Herr Aſſeſſor.“
„Es ſoll morgen, ſo früh als möglich in allen

Hotels, Fremdenheimen, Penſionen nach einem
blonden Herrn gefahndet werden, der einen Fox-
terrier namens Ajax beſitzt. Aber unauffällig!
Es kann ſich auch um eine Dame handeln. Haben
Sie verſtanden!“

„Bitte, wie heißt der Hund?“
„Ajax! Albert, Jakob, Albert, Xanthippe.“
„Jawohl, Herr Aſſeſſor. Wird alles beſorgt.“
Aſſeſſor Funke hängte den Hörer ein und

ſchnaufte tief auf. Was das alles für Geſchichten
waren! Kommt man denn in dieſem Satans-
neſt gar nicht zur Ruhe?

Er wollte aus der Telephonzelle ſtürmen, aber
das ging nicht: die Zelle war von außen ver-
riegelt. Der Aſſeſſor war eingeriegelt worden.

„Gefällts Jhnen drin?“ frug eine heitere
Damenſtimme. „Herr Aſſeſſor, Herr Aſſeſſor, es
ſcheint, ich habe Sie gefangen, ſtatt Sie mich!“

„Aufgemacht!“ kreiſchte der Eingeſperrte. „Auf
der Stelle machen Sie auf!“

Ein fröhliches Lachen antwortete ihm. „Sie
werden zugeben, daß das ſehr unvorſichtig von
mir wäre, nachdem Sie eben erſt den Auf-
trag gegeben haben, alle Penſionen nach mir
zu durchſchnüffeln. Aber Sie können den Auf-
trag ruhig zurücknehmen: bis heute nachmittag
wohnte ich im Fremdenheim Sanitas, jetzt hielt
ich es für beſſer, auszuziehen. Wenn Sie jemals
Jhre Memoiren ſchreiben ſollten, dann tun Sie's
r dem Titel: Der Mann der immer zu ſpät
am.“
Funke erkannte, daß er für den Augenblick

machtlos war.
Fluchen und Schimpfen hätte den Verbrecher

nur beluſtigt. So zwang er ſich, dem Banditen
in deſſen eigenem leichten Ton zu antvworten,
indem er ſagte:

„Es ſchadet nichts, wenn man zu den Proben
zu ſpät kommt, wenn man nur bei der Haupt-
vorſtellung rechtzeitig da iſt! Und das wird der
Fall ſein, darauf können Sie ſich verlaſſen! Jm
übrigen: weshalb machen Sie ſich die Mühe,
Jhre Stimme zu verſtellen? Wir wiſſen längſt,
daß Sie ein Mann ſind!“

„Jch möchte da Jhrer eigenen Meinungsbil
dung nicht vorgreifen. Halten Sie mich, für was
Sie wollen. Aber es kommen Leute, ich muß
Sie leider allein laſſen. Unterhalten Sie ſich
weiter recht gut, Herr Aſſeſſor, und behalten Sie
mich lieb!“

Es klopfte zum Abſchied dreimal an die Zelle,
dann hörte Funke, wie ſich Schritte entfernten.
Andere Schritte nahten. Stimmengemurmel
drang zu ihm.

„Aufmachen!“ ſchrie er und trommelte mit
beiden Fäuſten wider die Wände. „Heraus-
laſſen!“

„Wer iſt denn da drin?“ verlangte eine barſche
Stimme zu wiſſen

„Aſſeſſor Funke! Durch ein Verſehen einge
riegelt worden.

Ein kurzes Zögern, dann wurde der Riegel
zurückgeſchoben.

Es war Kriminalſchutzmann Winkel, der ihn
herausgelaſſen hatte.

„Danke!“ ſagte Funke aufatmend. „Haben
Sie den Mann oder die Dame geſehen, mit dem
ich eben ſprach?“

„Telephoniſch?“

ins



„Unſinn! Der hier vor der Zelle ſtand!“
„Nein, Herr Aſſeſſor. Wie ich kam, war nie-

mand da.“
Funke drehte ſich ärgerlich um. Er wollte ſich

einen Weg bahnen durch die Menge, die nun
l die große Treppe aus dem Zuſchauerraum
qu

Als die Beleuchtung wieder aufgeflammt war,
hatte ſich das Publikum nicht mehr halten laſſen;
es verließ in ren, aufgeregt und verſtimmt,
das Theater, unbekümmert um den Proteſt jener
Dr. die die Vorſtellung zu Ende hören

n

„Herr Aſſeſſor, das ſcheint für Sie beſtimmt!“
bemerkte Schutzmann Winkel und deutete auf die
Außentüre der Telephonzelle.

Dort war mit einer Stecknadel ein Briefchen
angeheftet. „Herr Aſſeſſor Funke. Perſönlich“

ſchnell hingeſchmierter Bleiſtiftſchrift
arauf.
Funke riß den Wiſch an ſich, öffnete den

weißen Umſchlag und las:

„Lieber Aſſeſſor!
Seien Sie nicht böſe, daß ich Sie ein bißchen

eingeſperrt habe. Jch brauchte einige Augen-
blicke Vorſprung, um das Theater in Ruhe
verlaſſen zu können. Gruß an Bohnkraut.
Er iſt unbedingt der Geſcheitere von Euch

zwei. Meier III.“Fluchend zerknüllte er den Zettel. Doch er
beſann ſich ſchnell, glättete ihn, faltete ihn zu-
ſammen und legte ihn in ſeine Brieftaſche.

Die ungeheuerliche Frechheit des Spitzbuben
gab auch ihm ſeine Kaltblütigkeit wieder.

„Winkel, Sie halten ſich dicht bei mir!“ ord-
nete er an. „Jch werde Sie vermutlich noch
brauchen, und was iſt denn da hinten für
ein Skandal?“

Er drängte ſich mit Winkel durch die
Menſchenmaſſe, was keine leichte Aufgabe war,
in der Richtung nach der Garderobe des
Parketts rechts, aus deren Umgebung lauter
Lärm ſcholl.

Unterwegs ſtieß er auf den Kriminaler Götz.
„Was iſt denn da los, Götz?“
„Die ganze Garderobe ausgeplündert. Kein

Stück mehr da. Pelze, Schirme, Stöcke,
Gummiſchuhe, Mäntel, Schals, alles ver-
ſchwunden.“

„Wann hat man es zuerſt bemerkt?“
„Wie die erſten Zuſchauer weggehen wollten

und ihre Sachen holen wollten, war ſchon alles
weg. Jn der ganzen Garderobe nur leere
Kleiderhaken. Gründliche Arbeit, Herr Aſſeſſor!“

„Und die Garderobefrau?“
„Wir hoben ſie in die Parkettloge gebracht.

Sie iſt ohnmächtig.“
„Verletzt? Gefeſfelt?“
„Nein.“
„Sonſt was zu melden, Götz?“
„Nein. Nur, daß das Theater von Taſchen-

diebem wimmeln muß. Dutzende von Perlen-
ketten, Brieftaſchen, Uhren werden vermißt.“

„Schon einer abgefaßt?“
„Weiß ich nicht, Herr Aſſeſſor.

dränge!“
„Jch bin Parkettloge 4, wenn es etwas Neues

gibt. Sobald ſich das Theater etwas geleert
hat, ſoll der Theaterportier in die Loge kommen.“

„Jawohl, Herr Aſſeſſor!“
Jn dieſem Augenblick kam der Maharadſcha

in Begleitung der Honoratioren die Treppe
herab. Ehrerbietig wurde ihm Platz gemacht
und dadurch das Gedränge noch vermehrt.

In Schweiß gebadet redete der Bürgermeiſter
auf den Fürſten ein, um das fatale Ereignis
zu beſchönigen. „Ein ganz harmloſes Vor-
kommnis, Euer Hoheit. Es hat gar nichts
zu bedeuten. Man iſt bei elektriſcher Beleuch-
tung immer ſolchen Zwiſchenfällen ausgeſetzt

Hoheit können verſichert ſein, daß
Der Maharadſcha ſchüttelte gelaſſen das Haupt.

„Die Stadt iſt verhext!“ ſagte er ruhig.
Der Kurdirektor und der Stadtkommandant

wechſelten einen Blick, der etwa beſagte: „Dieſe
Hoheit iſt zwar eine Hoheit, aber ein Rieſen-
trottel.“

„Jſt ein Sumpf oder ein Teich in der Nähe?“
frug der Maharadſcha.

Bei dem Ge-

Der Bürgermeiſter, verblüfft über dieſe Frage,
beeilte ſich zu erwidern:

„Gewiß, Hoheit, ein ausgezeichneter
Sumpf, ein hervorragender Sumpf. Der
beſte Sumpf in der ganzen Umgebung

„Man muß die fünf älteſten Weiber der Stadt
mit Stricken binden und ſie in den Sumpf
werfen. Das verſöhnt die böſen Geiſter!“ ſagte
der Maharadſcha.

Dann verließ er, ohne noch irgendwelches
Intereſſe für die Weiterentwicklung der Geſcheh
niſſe zu zeigen, mit ſeinen beiden Dienern das
Theater.

Der Bürgermeiſter begleitete ihn bis zum
Auto.

Als der Fürſt in den Wagen ſtieg, verſuchte
das Stadtoberhaupt ein „Hoch“ anzuſtimmen,

Sozialdemokraten in der däniſchen Regierung:
Nina Bang, der erſte weibliche geſchäftsführende

Miniſter (Unterrichtsminiſterinm)

aber es fand nur bei einem Geheimpoliziſten
und einem zufällig vorübergehenden Schuſter-
jungen Widerhall. Die Leute hatten jetzt andere
Gedanken.

Vor der Parkettloge 4 ſtieß Funke auf den
Theaterarzt, der dasſelbe Ziel hatte.

„Nette Zuſtände!“ lächelte der Arzt. „Elſa hat
einen Weinkrampf, und Lohengrin iſt in der
Dunkelheit wider eine Kuliſſe gerannt und hat
ſich die Naſe zerquetſcht. Wird mindeſtens vier-
zehn Tage nicht auftreten können. Was halten
Sie von der Geſchichte, Aſſeſſor?“

„Amtsgeheimnis, lieber Doktor! Aber laſſen
Sie uns die Frau unterſuchen, ſchwatzen können
wir morgen noch.“

Als ſie die Loge betraten, hatte die Garderobe-
frau bereits das Bewußtſein wiedererlangt. Sie
ſaß matt und blaß in einem der Seſſel und
ſtöhnte leiſe.

Es war eine ſaubere, hübſche Frau von etwa
dreißig Jahren.

„Jch bin ſo müd, Herr Doktor!“
ſie ſich ſchläfrig dem Theaterarzt zu.

„Das begreife ich, Frauchen, vergeht ſchon.
Nun regen Sie ſich mal nicht auf; an Jhrer Gar-
derobe iſt alles in beſter Ordnung. Wollen Sie
ein Glas Waſſer?“

„Ach ja, Herr Doktor.“
„Winkel,“ befahl der Aſſeſſor, „holen Sie ein

Glas Waſſer! Und ſehen Sie mal, wo der
Theaterportier bleibt! Und alle übrigen: raus
aus der Loge! Wir brauchen keine Zuſchauer.“

Der Arzt fühlte der Frau den Puls.
„Haben Sie irgendwelche Schmerzen?“
„Nein. Nur ſo müd bin ich.“
„Atmen Sie mal tief. Gut. Tut das weh?“
„Nein.“
„Wie alt ſind Sie?“
„Zweiunddreißig, Herr Doktor.“
„Verheiratet?“
„Ja.“
Was iſt Jhr Mann?“
„Choriſt.“

wandte

„Haben Sie Kinder?“

er wei Buben.“ 3 niche ſind Sie nicht?“ rd wie„Jch weiß nicht, Herr Doktor.“ s Un
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Der Arzt hatte während ſeiner Fragen, die er
weniger zu ärztlichen Unterfuchungszwecke
ſtellte, als um die Frau munter zu machen und
vor dem Wiedereinſchlafen zu bewahren, auf
merkſam ihre Pupillen beobachtet. Jrgend etwas
ſchien ihm nicht zu gefallen.

„Streifen Sie mal Jhre Aermel hoch!“ ſagteer. „Noch höher! Bis zur Achſel!“ b
Er unterfuchte ihre Arme und Hände. ine Gr
„Da haben wir's!“ rief er mit einemmal, in

dem er auf ein winziges, gelbes Fleckchen an der
Handfläche deutete. „Sehen Sie's, Aſſeſſor?
Die Frau hat eine regelrechte Morphium-
einſpritzung bekommen!“

„Nein, nein,“ wehrte die Frau ab. „Da hat er
mich bloß geſtochen.“

„Wer hat Sie geſtochen?“
„Der Hund.“
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(Fortſetzung folgt

Der Schatten
Erzählung von Ernſt Zahn

Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte:
Schweizer Soldaten halten eine militäriſche Uebung bei einer

adgelegenen Hütte ab. Der Führer der Soldaten, Leutnant Renner,
ucht ſich an die den Hüttenleuten gehörende Tochter Violantg
ranzumachen. Tags darauf verläßt dieſe das Elternhaus und

verdingt ſich in einem Nachbardorfe als Magd. Hier höct ſie
bald wenig Gutes über den Leutnant Da ſtirbt der Vater desſelben, dawährenddeſſen VPiolanta in das Haus der Nagerin kommt, welches och l
dem Rennerhaus 4 m über ſteht. Die Leute im Rennerhaus Hän
werden auf die Violanta aufmerkſam. Auch der Adelrich, der ſo elrich
ganz anders geartete Bruder des Leutnants Die jungen Leute l

eſtehen ſich ihre Neigung. Der Mutter des Abdelrich iſt de etet, d
egertochter willkommen. Sie heiraten. Bald kommt ein ſonſt

Kindlein. Da taucht ein Gerücht auf: der ehemalige Leutnant ſt
wieder da. Richtig. Er kommt auch ins Haus des Bruders ier muß

nächſt fordert er nur Geld. Dabei verſteht er es, in höhniſcher
eiſe die Violanta an ihr altes, gegenſeitiges Berhältnis zu

Die weiß nicht mehr aus und ein und geht ihm
ans Leben.

Nein, das kann ſie nicht, eben nicht. Mit ihr
muß alles ſeinen richtigen Gang nehmen, ſeinen
natürlichen Gang. Dazu braucht es Kraft, Kraft,
Herrgott, Kraft. Die will ſie haben! Die Vio-
lanta Zureich vor ſich ſelber iſt ſie nicht mehr
das Weib des Renner-Adelrich, nicht mehr die
Mutter ihrer zwei Kinder, des Adelbub und des
Fini nicht mehr ihre Mutter, die Violanta
Zureich iſt ſie, die aus dem Sumpf gekommen iſt
und hat zurück ſollen in den Sumpf, aber nicht
hat wollen nicht hat wollen!

Sie geht ruhig nach der Hütte, öffnet, ſchlägt
die Laden auf, tut alle Arbeit, die nötig iſt,
um die Hütte wohnlich zu machen für die Zeit,
da der Senn und die Knechte heraufkommen
wollen. Stundenlang hat ſie zu tun. Damm
nimmt ſie aus der Taſche das Mittagbrot, das ſie
mitgenommen hat; eſſen kann ſie nicht, aber
verſchwinden muß es; ſie trägt es aus der Hütte
gegen den Schnee hinauf und ſtreut die Stücke
ins Alpgras: die Geier und Füchſe mögen ſich
letzen! Dann geht ſie zurück, langſam ſchließt
ſie die Hütte ab, ſchaut ſich da um und dort un
und macht ſich auf den Heimweg. Noch einmal
zögert ſie vor dem Abſtieg, als müßte ſie für ſich
noch einmal herſagen, was ſie ſich eingelernt hat
Es iſt ganz klar. Krank hat ſie all die Tage
ſchon ausgeſehen! Manch eines ſtirbt plötzlich
hinweg, weiß niemand, was ihm gefehlt hat!
Bah und ſie lächelt wer wollte es zu
Oberalpen herausfinden, wenn ſie, die Violanta, J
plötzlich ſtirbt. Die alte Babeſeppe, die Hebamme,
die das ganze Talvolk doktert? Am Herzen hat
es ihr gefehlt, wird ſie ſagen: von allen Leuten
ſagt ſie, daß es ihnen am Herzen fehle!

Violanta beginnt den Abſtieg. Und als
ſie geht, gehen ihr die Gedanken voraus. Sie
läuft ihnen nach, unbewußt, froh; denn die Ge-
danken ſind auch froh. Sie läuft wie blind
vorüber am „wilden Stutz“, als ob dort nichts
geſchehen wäre, den frohen Gedanken nach, die
ſchon im Rennerhaus ſind: da iſt der Adelrich,
der große, eckige, ſeelengute Menſch, dem das
Leben ſo ſauer geworden iſt. Wie wird er zag-
haft ſtaunen, wenn der Schatten nicht mehr ins
Haus kommt, erſt es nicht glauben, daß er fort-
bleibt, und dann immer mehr aufleben, wenn er

Aus dem Buche „Schattenhalb“ von Ernſt Zahn. Stuttgart,
Deutſche Verlagsanſtalt



h nicht wiederkommt! Und die Rennerin? Die
rd wieder die Angſt überfallen, die Angſt um
s Unglückskind, das der Mutter immer das
bſte iſt, und die r wird ſtiller werden,
nun die Zeit geht. ſtorben muß er ſein,
rd die Rennerin eines Tages von dem Ma-
anus ſagen. Und das Leid um den geſtorbenen
b wird nicht mehr ſo groß ſein, wie das um
verdorbene Seele geweſen iſt! Ruhig wird
werden, die Rennerin, ruhig und froh, und

fleben in dem, was ihr nachkommt im Hauſe,
den zwei Kindern. Und dieſe, der Adel und

s Fini! Die werden wachſen und gedeihen!
ine Großmutter haben ſie, die um ſie ſorgt,
d einen Vater, wie man ſo leicht keinen
eiten findet. Denen kann es nicht fehlen!
nd ſie, die Violanta? Jn ein paar Jahren
ird keines mehr wiſſen, daß ſie dageweſen iſt,
inter ihr wird ſich das Leben der andern glätten
ie der See hinter einem Schiff, das ihn durch-
mitten. Gut wird alles ſein, mein Gott, ganz
cht und gut!

Sie ſteigt unabläſſig bergab, nicht eilig, ganz
rloren in Gedanken. Als ſie an die Gurſchen-
aldtannen kommt, ſetzt ſie ſich einen Augenblick
f einen Stein. Sie hat das Kopſtuch wieder
Nacken, ihr ſchwarzes Haar glänzt, ein ſanfter

trahl der weſtwärts wandernden Sonne leuch-
herüber, es geht dem Abend zu. Die Vio-

nta legt die Hände in den Schoß. Plötzlich
llt ihr Blick auf dieſe zwei ſtarken Hände. Sie

kt zuſammen! Es klebt kein Blut daran.
in, nein, aber eigentümliche Schatten liegen

ch darüber, die wie Blut ſind. Halt! Mit
n Händen darf ſie keinen mehr anrühren, den
delrich nicht, wenn er ihr die Hand zum Gruße
jietet, die Kinder nicht. Die Kinder bringt

ſonſt immer zu Bett, heute muß ſie warten,
jer muß ſie warten, bis es zu ſpät iſt, bis die
roßmutter ſie ſchlafen gelegt hat.
An den Waldtannen bleibt Violanta ſitzen
is in die Nacht. Die Hütten von Oberalpen

en, die eiſ

rhältnis zu
nd geht ihm

Mit ihr erſchwimmen zu verworrenen Schatten, Schatten
en, ſeinen nd die Berge ringsum; ſchreckhaft große Schat-
aft, Kraft n ſtehen die dunklen Stämme ihr zur Seite.
Die Vio I Xtzt ſchlafen die Kindlein!

nicht mehr Die Violanta ſchaudert und ſteht auf. Es iſt
mehr die jat geworden, auch ihr iſt es ſo kalt, daß ſie, wie

ib und des Fröſten zitternd, unſicheren Ganges hinab-
e Violante eigt in die Matten. Eine lange Geſtalt kommt
kommen iſt r des Weges entgegen.
aber nicht „Biſt es?“ ruft der Adelrich von weitem.

Vo biſt auch geweſen ſo lange?“ Da rüttelt ſie
ch auf, immer mit dem Froſtgefühl im Jnnern,
nd geht ihm mit feſtem Schritt entgegen. Als
e zuſammentreffen, hält ſie nicht an. Sie über-
eht ſeine Hand, er mag meinen, daß es in
er Dunkelheit geſchehen und drängt vor-

net, ſchlägt
nötig iſt,

r die Zeit,
rufkommen

rot ärts. „Komm heim,“ fagt ſie, und die Zähne
nicht, aber 5 ihr hörbar zuſammen, „es iſt mir nicht

a I recht.er en Da geht er ſchweigend, ängſtlich von der Seite
mögen ſich ach ihr ſchauend, neben ihr.
im ſchließt „Komm nur,“ murmelt ſie, ſieht ihn aber
d dort um t an, blickt nur geradeaus. Jhr Schritt iſt
och einmal ilig. „Jch lege mich gleich, wenn wir heim-
;2 a Hommen,“ ſagt ſie.e „Ja, ja,“ ſtimmt er ihr bei. „Haſt es auch

hon ſo gehabt, gelt?“ ſagt er nun und fährtr u fragen fort, ob ihr nicht dann und wann
efehlt hat! on ſo zumute geweſen ſei, ſagt das, um ſich
lte es zufflber zu beruhigen.

Violanta, J „Ja, ja,“ gibt die Violanta zurück; da-
Hebamme, wiſchen hinein tut ſie ein paar haſtige, kurze
Herzen hat ragen. „Sind die Kinder geſund? Jſt die
len Leuten ine h auf? Jſt iſt der Marianus
hle! aheim?nd als I Sie fiebert, denkt der Adelrich. Haſtiger

raus. Sie pfreiten ſie weiter. tin die Ge Der Himmel iſt wolkig, aber die Luft ſtill,
wie blind ſanchmal zwiſchen ſchwarzen Wolkenbergen ſteht
dort nichts einem Tälchen blauen Himmels ein ſchöner
nach, die deißer Stern.
r Adelrich, I Als Adelrich und Violanta an die Tür des
dem das Fennerhauſes kommen, zittert die Frau ſo heftig,
rd er zag- eß ſie ſich am Türpfoſten halten muß. „Sag
t mehr ins ſag der Mutter, daß ich mich gleich lege,“
aß er fort Füſtert ſie, und ſteigt ſchneller die Treppe hinauf
n, wenn er I der Wohnſtube will ſie vorübergehen, als die

lennerin ſchon an der Tür ſteht. Die Violanta
ihn Stuttgart ichelt ſie an: ein gräßlich verzerrtes Lächeln, wie

ter fürchterlichen Schmerzen erzwungen. „Grüß

Gott! Jch bin ſpät, gelt?“ ſpricht ſie eilig
„Jch bin halt es iſt mir nicht ſo recht. Jch
gehe jetzt nur gerade hinauf, mich legen.“ So
redend, weiß ſie an beiden, am Mann und an
der Mutter, vorüberzukommen, nickt ihnen zu:
„Ade! Morgen bin ich wieder zuweg,“ und
ſteigt die Treppe hinauf.

„Die Babeſeppe will ich rufen,“ ſagt der
lrich.

„Keine Rede,“ ruft die Violanta noch mit
feſter Stimme von oben. „Geh in die Stube!
Morgen früh bin ich 73

Adelrich und die utter laſſen ſich be-
ruhigen. „Jetzt warte ich nicht länger, morgen
ahr' ich mit ihr zum Doktor,“ ſagt aber der
delrich, als ſie beide in die Stube treten.

Sozialdemokraten in der däniſchen Regierung
F. J. Borgbjerg, bisher Chefredakteur am „Sozial-
demokraten“, hat das Arbeitsminiſterium übernommen

Die Violanta iſt in ſchweigender Haſt in die
Kammer gegangen, herein durch die Tür, gerade-
wegs ohne Umſchauen, zum Schrank, wo im
Winkel ein Fläſchchen ſteht. Sie zögert und zuckt
nicht, mit ganz ſicherer Hand greift ſie hinein.
Sie nimmt das Fläſchchen, ſetzt es an die Lippen,
trinkt. Alles hat ſie vorher bedacht; ſie weiß
klar, was zu tun bleibt. Hinüber geht ſie jetzt
an den Tiſch, wo die Waſchgeſchirre ſtehen; dort
wäſcht ſie die kleine Flaſche, ſtellt ſie leer in den
Schrank zurück, auf ein Brett, wo offen allerler
Arzneizeug ſteht, mitten hinein zwiſchen andre
Flaſchen und Salben. So, jetzt ſoll einer raten,
was darin geweſen! Nun wendet ſie ſich. Bis
jetzt hat alles Eile gehabt, nun hat ſie Zeit!

Jhr Blick fällt auf die Kinder. Sie ſchlafen.
Da liegt das Fini, friedlich, da der Adel, die
dicken Patſchhändchen unter dem runden, ſchönen
Kopf. Die Violanta tut einen Schritt gegen ſie;
ihr Oberleib neigt ſich vor, eine wilde Gier
kommt ſie an, ſich über die zwei ſchlummernden
Menſchlein zu werfen. Schreien will ſie: mein ſeid
ihr, mein! Und doch drängt ſie etwas von ihnen
zurück, wie ein Eiſengitter, an das ſie die Brüſte
preßt und das ihr den Zuweg wehrt; ſie ächzt!

Da mahnt ſie ein fürchterlicher Schmerz an
das, was kommen will. Sie beißt die Zähne zu
ſammen, verkrampft die Hände, dann taumelt
ſie nach ihrem Bett und legt ſich in den Kleidern
darauf.

Der Adelrich kommt nach einer Weile über
die Treppe heraufgegangen. Sie kennt ſeine
Schritte. Er müht ſich, den Tritt der ſchweren
Schuhe zu dämpfen. Sacht öffnet er die Tür:
„Schläfſt ſchon, Frau?“

Sie hebt ſich ein wenig im Bette auf, ihre
Züge ſind ruhig, eine ſeltſame Klarheit liegt auf
ihrer Stirn, auf die das rote Licht einer Kerze
leuchtet, die ſie angezündet hat. Sie hat Schmer-
zen, grimmige, raſende, aber ſo groß iſt ihre
Kraft und ihr Wille ſo mächtig, daß ſie mit
keinem Zucken verrät, was ihr iſt.

„Jſt dir jetzt beſſer?“ fragt
hereintretend.

der Adelrich,

„Es kommt ſchon beſſer,“ ſagt Violanta.
Er ſteht ganz nahe bei ihr, hemdärmlig, lang
und hager, mit ſeinem erſchreckten, gutmütigen
Geſicht. „Morgen fahren wir zum Doktor,“
ſagt er. Die Violanta nickt. Und da faßt es
ſie plötzlich, etwas, was ſie noch nicht bedacht
hat: Wenn ſie jetzt ſtirbt, ſo denkt alles gut von
ihr, das ganze Dorf wird gut von ihr reden,
die Nagerin, die Mutter, der Adelrich, rühmen
werden ſie, nichts als rühmen! Und hintergangen
hat ſie doch alle! Die Sünde, das, was zwiſchen
dem Marianus und ihr geweſen vor Jahren,
das muß ſie beichten! Damit keiner ſie rühme!
„Adel,“ fährt ſie auf, „du, hör.“

Er neigt ſich herab. „Was iſt? Kann ich dir
etwas tun?“

Sie ſtemmt beide Fäuſte auf den Bettrand
und neigt ſich näher zu ihm: „Du!“

Ein Sturm von Schmerzen ſchüttelt ſie.
„Jn der Jntſchihütte
Sie röchelt.
„Jch und
Ein Name will auf ihre Lippen kommen, aber

er iſt nicht mehr verſtändlich, jäh ſchlägt der
Oberleib hintenüber, zweimal bäumt ſich der Leib
im Krampfe auf. „Jeſus, Jeſus,“ ſtöhnt der
Adelrich und hält ſie. „Frau, Frau!“ ſtammelt
der Unbeholfene, vorwurfsvoll, in bitterer Angſt.
Da durchläuft ein Zittern ihre Geſtalt; nun liegt
ſie ganz ſtill.

„Jeſus Maria jetzt jetzt ſtottert der
Adelrich und läuft aus der Stube in den Flur.
„Mutter!“ ſchreit er hinab,

Jn ihren Betten erwachen die Kinder

Jn der Rennerin ihrer Kammer liegt die Vio-
lanta aufgebahrt, auf einem hohen, mit Blumen
und künſtlichem Kranzwerk bedeckten Bett. Eine
Menge Kerzen umſtehen die tote Frau; es iſt
eine fürnehme Leiche. Ganz Oberalpen drängt
ſich an dieſem Tage in die Stube. Jeder will
die noch ſehen, die ſo plötzlich verſtorben iſt.
„Jeſus, wie ſchön,“ ſtammeln ein paar halb-
erwachſene Mädchen, die in das wachsbleiche Ge
ſicht der Toten ſtarren.

„Die Kraft ſelber, hab' ich gemeint, iſt ſie,“
flüſtert ein Weib in der Ecke.

Jn einer andern redet die Babeſeppe, die
Hebamme, eine dicke, behäbige, gemütliche Frau:
„Am Herzen hat es ihr gefehlt, ich hab es gleich
geſehen! Da iſt es eben plötzlich mit einem zu
Ende.“

Das Flüſtern hört den ganzen Tag nicht auf:
„Was das für eine geweſen iſt! Was für eine
Arbeitſame, eine Aufrechte! Herrgott, eine ſolche
kommt gar nicht mehr!“

Gegen Mittag geht auch die Kunde um, daß
der Marianus nicht im Hauſe ſei, nach dem ſchon
der eine und andre geſpäht hat. „Schon geſtern
iſt er fort geweſen,“ heißt es dann. „Am Ende
iſt er wieder auswärts,“ vermutet einer. Groß
fragt ihm keiner nach.

Am Abend ſteht der Adelrich allein am Bett
ſeines Weibes, ganz zermalmt von Kummer, der
lange Menſch, zitternd, die Züge von verhal-
tenem Weinen zuckend. „Was das für eine ge
weſen iſt!“

Sie kann es nicht hindern, daß ſie ſie rühmen.
die Violanta!

Sie rühmen ſie lange, lange: ſo eine geht
keine mehr durch die Gaſſen von Oberalpen!
Aber es kommt ſo, wie ſie gewußt hat. Es
wird ſtille und ſonnig im Rennerhaus. Die
Kinder wachſen auf; die wiſſen, wie man eine
Geſtorbene vergißt, und helfen den andern es
lernen. Und der Marianus iſt fort! Die von
Oberalpen wundern ſich, wo er ſich herumtreibt;
der Adelrich forſcht nach und bekommt keine
Nachricht, die Rennerin ſeufzt manchmal und
denkt an den Verſchollenen. Und heimlich atmen
ſie alle auf, daß er immer nicht kommt, immer
nicht. Und jetzt rühmen ſie weiter die Violanta.
Die Rennerin ſieht die Kinder an. „Jmmer mehr
gleicht das Fini der Mutter,“ ſagt ſie

„Es ſoll nur werden wie die,“ ſagt der Adel-
rich und blickt einen Augenblick trübe ins Leere
Es iſt noch immer Staunen und Andacht in ihm,
wenn er ſeines Weibes gedenkt.

Und er weiß nicht einmal, wie groß ſie ge-
weſen iſt!

Ende.
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Tender als Kühlwaſſerbehälter aus
gebildet i d die Knimmt, bei a
motive auf dem Keſſel

Deutſche Turbinenlokomotive. Darunter: Schematiſche Darſtellung unparteiiſchen europäiſchen Zeugen
d nach denerfreuen. Berichten de

mit Unrecht. So ſind dihren Lagerplatz ge
funden hatten. Der

x r uſchematiſchen nung
zu erkennen. rn am

T

ehe

macht in der Minute
6000 bis 8000 Um
drehungen. Das iſt eine

Seitligen Armen
in anzen Türkeden Grengändern da

8 verläſſigkeit und ihrchen Charah
ters ä verruſen
Ein G ſagtman übertölpelt ſieben
Juden ein Armenie
aber ſieben Griechen
In Afrika gilt ähnliche;
von dem chriſtliche
Volke der Kopten. Die

viel zu große Geſchwin
digkeit. Sie muß daher
durch die Zahnräder 3 und 4 auf die praktiſch brauch-
bare Umdrehungszahl gebracht werden. Die Achſe 5
trägt eine Kurbel, die genau ſo wie bei den Kolben
lokomotiven mittels Kuppelſtangen die Treibachſen
6, 7 und 8 betätigt. Der verbrauchte Dampf ſtrömt
in den Kondenſator 9. Hier wird er verdichtet und
dann als Waſſer von 60 Grad durch die Pumpe 10
in den Vorwärmer 11 gedrückt. Der Tender 14 ent
hält Kühlräume, die in der Zeichnung deutlich er-
kennbar ſind. Hier plätſchert das Waſſer über zweck
mäßig angeordnete Metallſtücke, kühlt ſich dabei ſo ab,
daß es wieder als Kühlwaſſer Verwendung finden
kann. Die Abkühlung wird durch den Ventilator 15,
der kalte Luft in den fahrenden Kühlturm drückt,
kräftig unterſtützt. Zur Erzeugung des im Keſſel
nötigen Luftzuges dient der Ventilator 16. Bei der
ewöhnlichen Lokomotive wird dem Abdampf der
ylinder dieſe Aufgabe übertragen. Bei der Tur-

binenlokomotive iſt das infolge der Kondenſation nicht
möglich. Die Einführung der Kondenſation bei der
Lokomotive wird die Lebensdauer der Keſſel weſentlich
erhöhen, da durch die Verbrennung des reinen Kon
denſatwaſſers die Bildung von Keſſelſtein vermieden
wird. Zur Heizung der von der Lokomotive ge-
zogenen Wagen iſt im Hauptkeſſel ein kleiner Hilfs-
keſſel eingebaut. Der Vorteil dieſer immerhin recht
komplizierten Maſchine liegt einmal darin, daß ſie auf
jeder Stelle ſofort anfahren kann, während bei der
Kolbenlokomotive ſtets die Totpunkte der Kurbeln

Arno Holz
Der einzige lebende große Dichter, von deſſen Werken bisher noch
keine Geſamtausgade exiſtierte, läßt jetzt im Berlage J H W. Dietz
Nachf., Berlin, ſeine geſammelten Werke in zehn Bänden erſcheinen
Da der Dichter der Arbeiterſchaft ſeit jeher beſonders naheſteht,
weiſen wir an dieſer Stelle auf dieſe begrüßenswerte Bucherſcheinung

ſind nach den Berichte
Emin Paſchas und an

derer Reiſenden in dortigen Gegenden die verworfen
ſten, verächtlichſten und niederträchtigſten Geſchöpf
auf Afrikas Boden. Feig und ſervil höher geſtellenPerſonen gegenüber, herriſch und anmeſend
Untergebene, freche Lügner und Schurken im van

Sklavenhalter und Eunuchenfabrikanten. Aber al
gute Rechner und Schreiber haben ſie ſich in Aegypten
bis in die letzte Zeit unentbehrlich cht. Da die
engliſchen Kapitaliſten es nie verſchmähen, ſich fi
ihre Zwecke brauchbarer Subjekte zu bedienen, haben
ſie auch für ihre innerafrikaniſchen Pläne vielſag
Kopten verwendet, und ſo wird deren wenig erſprieſ
liche Tätigkeit auch im heutigen, von England beein
flußten Afrika noch lange nicht zu Ende ſein. de

Radio und Radium
ſind zwei Worte, die nichts miteinander zu tun haben
Radium iſt die chemiſche Wunderſubſtanz, die dauern
von ſelbſt beſtimmte Strahlen ausſendet. „Radio“
aber iſt jenes Wort, das man ſonſt nur in Verbindung
mit'anderen Ausdrücken gebraucht, Radiotechnik, Radio
telegraphie uſw. Es bezeichnet die Ausnützung de
elektriſchen Wellenſtrahlung. Die ſprachliche Falſch
anwendung hat nun aus Radio ein ſelbſtändi
Wort gemacht, genau ſo, wie es mit dem ſonſt gleich
falls nur in Zuſammenſetzungen vorkommenden Auto“
(Automobil uſw.) geſchah. Die techniſche Eharakter
bezeichnung erſcheint als Modewort. eh

Rätſe l
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Silbenrätſel
pen ne um hil tur fa lat de Chor tung al ſa te hemd ban

rif nach. Aus den obengenannten Silben ſind folgende 7 Wörter
zu bilden 1. Ein Gebirge, 2. Kirchliches Kleidungs 3. Mädchen
name, 4. Kopfbedeckung, 5. Gemüſeart, 6. Kanariſche Jnſel, 7. Geiſtes
zuſtand. Die Anfangs und Endbuchſtaben. beide von oben nach
unten geleſen, müſſen dann bei richtiger Untereinanderſtellung
einen Tag ergeden, der im Mittelpunkt der Arbeiterbewegung ſteht.

Jahleurätſel
17 1 4 9 134 techniſche T I 12 5 13 4 6 11 18 18 14

8 13 Komponiſt, l 12 5 17 9 10 1 Erdteil. 3 1 17 11 männlicher
Vorname, 4 14 17 19 12 20 13 4 Stadt im Rheiniſchen. Aus
den genannten Zahlen ſind Wörter nebenſtehender Bedeutung zu
dilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach unten
geleſen, bei richtiger Untereinanderſtellung einen vielgenannten
engliſchen Arbeiterführer ergeben, der um die Arbeiterbe
wegung in England große Verdienſte erworben und eine leitende
Stellung in der Regierung inne hat.

Viererlei
Setz vor die Karte im Kartenſpiel ein B, dann ſingt er

ern und viel; verändere ihm den Fuß in e, und eine
erwandte iſt in der Nähe; hängſt noch heran du dann ein l,

eine Schweizer Stadt erſteht gar ſchnell

Auflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer
n e Riger, Upraw, Radſcha, Diagonale,

el, Ariadne, Leinen, Lorelei, Ehrlich, Roſegger, Guerike,
adium, Oetonomie, Seztett, Tannende rde, Natter

h eigen eur ihe: eſtadenre

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachtlub

Schachaufgabe Nr. 171
Von V. Marin

v

Matt in 2 Zügen
Kontrollſtellung: Weiß Käl; Dſ7; Tas, a5; La7, c4; Scs, c3;

Bad2, fös, g4 (11 Steme). Kd4; Das Sg7; La2; Bbh

Löſung der Aufgabe Nr. 170: 1 Du Soes
2 Dgb--c5ö. Seö d3; 2 c2-3 1 So deliebig,2 Dg5-e3 Anderes leicht.

Schachminiaturen
Folgende kleine Partien werden uns aus Leſerkreiſen eingeſandi

Der Verlauf der Partien zeigt. wie man auch als Nachziehendet
die Partie nicht behandeln ſoll.

Weiß: Th. Harz- Jena Schwarz: F. Schulz-Langewieſen

1 e2-e4 e7 es 8 W Le72 l fo 9 Ddl 46 d3 Sie e4 10 Da4 Sbl c3 Se c3 11 204 ch eb5 d42 c3 d47 6 12 245)b7 Le6 d56 0—0 2B e7 13 2b7 d7 h2b3 g7 Schwarz gibt auf
Beſſer war 0--0.
Natürlich nicht DL, wegen Täal.

Weiß: Th. Harz- Jena Schwarz: Handrick-Freital

1 e2-es e7 e 9 Sbl c3 e72 Lfl-c4 6 10 d2 673 Sgl--t3 S c6 11 2c l.4 0--0 d47 46 7 12 Er Ke6 d5 Sſ3 5 d46 d 13 L Ddb es6 e4 d Stf6 d 14 204 b c7 c
Fehlerhaft. Der richtige Zug war c7-c6.
Schwarz hat nichts Beſſeres. Auf D s folgt S-- b n

Damenverluſt.

Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis undedingt erforderlich. t r
werden nur bei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag Vorwärrs- Buchdruckerei und Berlagsanſtalt. Druck: Phönix Druck und Berlag G. m. b H., in SW 68. Lindenſtt!
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